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Kurzbeschreibung
Usher Grey hat einen Auftrag: Er soll eine junge Frau verfolgen und ihrer habhaft werden.
Doch das ist leichter gesagt als getan. Als sie die Fassade der Kathedrale von Saint-Denis problemlos erklimmt, gibt er zunächst auf. Mit welcher Spezies hat er es zu tun?
Ein Feuerdämon bringt ihn auf andere Gedanken. Sein leidenschaftlicher Liebhaber ist nicht die einzige Hilfe, die er erhält, um seine Beute unter Dach und Fach zu bringen.

Dabei kommen auch erotische Eskapaden nicht zu kurz, denn Usher ist multisexuell – Männer, Frauen und andere Wesenheiten lieben seinen Körper. Einige verfallen ihm ganz, denn auch Gefühle sind im Spiel. Es wird kompliziert ...

Der reine Text entspricht ca. 69 Taschenbuchseiten, plus graphischer Gestaltung.

Folge 1 einer erotischen Fortsetzungsgeschichte. Sie erhalten ebenfalls die Gesamtausgabe (Teile 1-5) als Roman. Weitere Bände folgen.

In den detailliert beschriebenen Erotikszenen der Serie kommen viele Spielarten der Liebe vor: hetero, gay, lesbisch, sanfte Unterwerfung und auch Ungewöhnliches. Das alles mit Niveau und nur für Erwachsene.

„Siehst du scheiße aus!“, empfing ihn eine bekannte Stimme. Simeon! Oh nein, nicht ausgerechnet jetzt! Sein dämonischer Liebhaber hatte ein Gespür für den falschen Zeitpunkt. In der Basilika war Usher sicher vor ihm gewesen.
Die menschliche Gestalt des Feuerdämons brachte ihn immer in Verlegenheit. Er war froh, dass Simeon sich ihm noch nie in seiner wirklichen Erscheinung gezeigt hatte. „Verschwinde, ich will frühstücken. Ohne Kaffee ertrage ich dich nicht“, gab er zurück.
Da ihm nicht viel anderes übrig blieb, betrachtete er seinen persönlichen Quälgeist eingehend: Simeon wirkte immer etwas zerzaust, hatte ein kantiges Kinn und trotz der kurzen, dunkelroten Haare eine machohafte Ausstrahlung. Usher hatte den Dämon schwer im Verdacht, in der Abteilung seiner erotischen Fantasien gewildert zu haben. Der verdammte Mistkerl war genau nach seinem Geschmack.
Dank seines Zustandes fühlte sich Usher zu schwach, um Widerstand zu leisten. Ein verräterisches Ziehen in seinen Lenden warnte ihn, auf Abstand zu gehen. Was war nur mit seiner Libido los? Gerade hatte er noch ein schwarzes Mieder vor sich gesehen, aus dem üppige Brüste quollen.
„Café au Lait und ein paar Croissants, dazu eine heiße Nummer. Dann bist du wieder fit“, erklärte Simeon grinsend und griff nach seiner Hand, um ihn näher zu ziehen. Die Berührung schickte eine Ameisenarmee über Ushers Rückgrat.
„Lass mich! Ich habe im Moment andere Probleme, du bist mir keine Hilfe. Oder hast du zufällig eine Waffe mit Silbergeschossen, mit der ich eine Vampirin in Schach halten kann?“ Usher versuchte seinen Blick zu meiden, in dem es leidenschaftlich glühte. Da der Dämon gute zwei Meter groß war, hatte er die verführerischen Lippen direkt vor Augen. Weiter unten folgte sein Körper, der Usher einen trockenen Mund bescherte. Er war wirklich nicht scharf darauf, sich jetzt auf ein Abenteuer einzulassen, aber Simeons reine Anwesenheit und sein balsamischer Duft reichten aus, seinen Verstand zu vernebeln. Ushers Schwanz pochte im Takt seines Herzschlags, das konnte nicht gut gehen ...
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Die Jagd
 


Usher
Grey holte tief Luft, sein Blick traf auf grün funkelnde Augen. Sofort begann sein Herz zu rasen, er konnte es kaum fassen: Die ganze Nacht jagte ihn dieses Weib durch die Gegend und plötzlich stand sie vor ihm. Genauer gesagt, wurde sie in der vollen Métro gegen ihn gedrängt. Ihre Brüste steckten in einem schwarzen Mieder, das feste Fleisch berührte ihn und ihr Atemhauch traf seine Wange. Schauer überliefen Usher, er müsste den Kopf nur leicht drehen, um die sinnlichen Lippen mit den seinen zu berühren.

Den kurzen Rock mit den Netzstrümpfen konnte er gerade nicht sehen, aber in seiner Fantasie war er sehr präsent. Verdammt, er war schon auf dieses Outfit abgefahren, als er sie zum ersten Mal vor ihrem Haus zu Gesicht bekommen hatte – Sekunden, bevor diese wahnsinnige Hetzjagd begann. Ohne Verschnaufpause war es von York durch ganz England gegangen und sie hatten sogar den Ärmelkanal übersprungen, um letztendlich nach Paris zu kommen.

Er hatte sie endlich erwischt! Angesichts des zuvor Erlebten konnte er kaum an einen Zufall glauben. Ushers Stimmung schwankte zwischen Ärger und Begehren. Sie durfte ihn nicht erneut zum Narren halten, es war wichtig, sie am Weglaufen zu hindern. Auch, wenn sie hier Aufsehen erregen würden, gedachte er die Handschellen in seiner Jackentasche zu benutzen. In seiner Vorstellung hörte er bereits das Klicken um ihre Handgelenke …

Ein nervöses Kichern holte ihn aus seinen Gedanken, dann fuhr etwas Spitzes über die Beule, die sich in seinem Schritt gebildet hatte. Ihr Fingernagel? Augenblicklich wurde ihm heiß. Das Gefühl war so intensiv und traf ihn unvorbereitet, er hätte beinahe aufgestöhnt. Der Kitzel schoss in seine Schwanzwurzel, setzte ihn unter Strom. Usher sog bebend die Luft in seine Lungen, denn in seiner Jeans zuckte es, sämtliches Blut wich aus seinem Kopf.

Dieser Satansbraten! Abgeschirmt von den sie umgebenden Menschen war sie sehr mutig. Aber dieses Spiel beherrschte er ebenfalls. Usher drückte seine Härte gegen ihre Hüfte, bewegte verstohlen das Becken. Wow, das fühlte sich gut an. Ihr Körper war weich und fraulich, mit genau den richtigen Kurven. Nun war es an ihr, tief einzuatmen. Ihre Reaktion brachte sein Herz erneut zum Pochen, es vibrierte in seinen Lenden. Wenn er sie erst dingfest gemacht hatte, ließ sich diese Erfahrung sicher ausbauen.

Als er in ihren Augen versank, schluckte er. Leider war sie ein wenig von ihm abgerückt, doch sie biss sich verführerisch auf die Unterlippe, zeigte die Andeutung eines Lächelns. Sie hatte etwas Unschuldiges in ihrem Blick, das ihn daran denken ließ, sie sanft zu verführen. Im Hintergrund lauerte eine Wildkatze …

Shit, seine Fantasien verselbständigten sich, Usher bemühte sich um einen klaren Kopf und rieb sich kurz über das Gesicht. So viele Leute. War es die letzte Bahn, ein Lumpensammler für Nachtschwärmer? Während er sich noch über den Betrieb wunderte, hielten sie an einer Station.

„Wir sollten uns unterhalten“, murmelte er und sog den Duft der Frau an seiner Seite ein, der in der unbewegten Luft hing. Er erinnerte ihn an einen Hauch Zimt mit Vanille. Doch er bekam keine Antwort – sie war weg! Laut fluchend drückte er sich durch die Menge und schaffte es gerade noch, auszusteigen, bevor sich die Türen schlossen.

Als er aus dem U-Bahnschacht trat, musste Usher sich zunächst orientieren. Sie waren in Saint-Denis, nördlich von Paris, so viel hatte ihm das Schild auf dem Bahnsteig verraten. Die Haltestelle hieß Université, sie stand also auf Bildung.

Da war sie! Die junge Frau rannte ein ganzes Stück vor ihm durch die menschenleeren Straßen, das lange, schwarze Haar wehte um ihren Kopf. Er hatte an den seidigen Strähnen riechen wollen, ihnen nicht schon wieder hinterherjagen. Verfluchtes Weibsstück!

Erst hatte sie ihn genötigt, ihr von York nach Paris zu folgen – via Nachtflug. Dann wurde er wie ein verdammter Tourist mit der Métro durch die nächtliche Großstadt gehetzt. Da sie ein Faible für bekannte Sehenswürdigkeiten zu haben schien, vermutete er, dass die gotische Kathedrale ihr nächstes Ziel war.

Das Straßenschild der Avenue Jean Moulin flog an ihm vorbei. Ushers Lungen brannten. Manchmal ließ sie ihn näher herankommen, aber nur, um ihm mit einer Leichtigkeit wieder zu entgehen, die ihn rasend machte. War er wirklich noch der Jäger? „Wenn ich dich kriege …“, zischte er. Wie ein Blasebalg ging sein Atem, es dröhnte in seinen Ohren. Schnaufend blieb er stehen und stemmte die Hände in die Seiten. Seine Muskeln waren gestählt vom Training, seine Kondition gut, aber die des Mädels schien um einiges besser zu sein.

Außer seinem Keuchen hörte er nichts mehr, nicht einmal die Schritte seiner Widersacherin. Die Verfolgte hatte ebenfalls gestoppt, direkt vor der Kathedrale. Sie schenkte ihm ein spöttisches Lächeln und sprang mit einem Satz auf den nächsten Fenstersims, um sich Richtung Fassade abzustoßen.

Usher lehnte sich mit dem Rücken gegen eine Straßenlaterne und rutschte daran herunter. Sein Blick verfolgte die geschmeidigen Bewegungen, mit denen sie die senkrechte Wand erklomm. Mühelos schwang sie sich auf das Dach der Kirche und war nicht mehr zu sehen.

Während er versuchte, seinen Puls wieder unter das Limit zu drücken, kam er sich völlig idiotisch vor. Sie hatte ihn wie einen blutigen Anfänger an der Nase herumgeführt. Nur das Adrenalin in seiner Blutbahn konnte daran schuld sein, dass er so ein Schnellmerker war … und eine gehörige Dosis Testosteron. Dieser Cocktail hatte noch keinen Mann aufmerksamer gemacht, wenn es nicht um das primäre Ziel ging. Er war nur auf seine Beute fixiert gewesen, ohne weiter zu denken.

Was sich aber noch viel tiefer in sein Fleisch brannte, war die Tatsache, von seinem Auftraggeber verschaukelt worden zu sein. „Du elender Wichser! Schieb dir deine Kohle in den Arsch!“ Warum hatte der Kerl ihm verschwiegen, Katz-und-Maus mit einem nichtmenschlichen Wesen zu spielen?







 

Feurige Momente
 


Das Feuer der Glasfenster im Licht der aufgehenden Sonne war wundervoll. Ihre Farbenpracht erinnerte Usher an die kunstvollen Bilder, die die hohen, schlanken Fensternischen des Minsters von York zierten. Er interessierte sich sehr für die Geschichte solcher Bauwerke und las viel darüber. Gerade der gotische Stil hatte es ihm angetan.

Wenn er nachdenken wollte, zog er sich in ein Gotteshaus zurück. Die meisten Kirchen waren spirituelle Kraftplätze, schon in vorchristlicher Zeit waren sie heilige Stätten gewesen. Hier konnte er seine Gedanken sortieren.

Wie bei Orten mit touristischem Hintergrund üblich, hatte man auch die Kathedrale von Saint-Denis am Abend abgeschlossen. Er war so frei gewesen, sich selbst Einlass zu verschaffen. Usher pflegte immer ein modernes Einbruchsgerät bei sich zu haben, das ihm nahezu alle Türen öffnete, ohne etwas zu beschädigen.

Das träge Klopfen seiner Lenden brachte ihn gedanklich zurück zu der Begegnung in der Métro. Einem elementaren Teil von ihm war die Frage egal, was diese Frau war und warum er nichts davon wusste – wenn er sie nur in die Finger bekäme. Auch die harte Holzbank unter seinem Hintern konnte daran nicht viel ändern.

„Ich bin ein Profi“, murmelte er, um sich selbst daran zu erinnern. „Usher
Grey, Kuriositätenjäger. Immer zu Diensten!“

Er übernahm nur Fälle, die ihn interessierten, und in seinen Aufträgen wimmelte es von Wesen, die nicht in die menschliche Kategorie gehörten. Das Unnormale war normal für ihn. Doch er wäre niemals auf die dämliche Idee gekommen, sich völlig unvorbereitet und ohne jede Ausrüstung in ein Abenteuer zu stürzen.

Was also war dieses Teufelsweib?

Eine Dämonin hätte einfach ein Portal zum Hindurchschlüpfen erschaffen. Das schloss schon einige Möglichkeiten aus, obwohl niedere Kreaturen der Gattung keine Dimensionstore öffnen konnten. So kam sie ihm allerdings nicht vor, bisher kannte er hauptsächlich Ghule aus dieser Kaste. Mit leichenfressenden Schleimmonstern hatte die Kleine so gar nichts gemein.

Hypothetisch ging er mal davon aus, die Flüchtige wäre ähnlichen physikalischen Gesetzen unterworfen wie er … ihre Bewegungen waren nur schneller und eleganter, die Kletterkünste enorm. Trotzdem musste sie konventionelle Fortbewegungsmittel nutzen, um größere Distanzen zu überwinden. Dazu war sie vorwiegend nachts unterwegs, das wusste er von seinen Observationen.

Alles deutete auf seine „Lieblingsspezies“: Vampire. Bei dem Gedanken an die Blutsauger stellten sich seine Nackenhaare auf. Vielleicht waren die vergangenen Begegnungen mit dieser Art daran schuld, Usher war mehrfach nur knapp den scharfen Zähnen entkommen. Oder seine Sympathien begannen, dämonenlastig zu werden. Ein verführerisches Feuerexemplar kam ihm in den Sinn. „Simeon“, flüsterte Usher und lächelte. Hoffentlich war es kein Fehler, an ihn zu denken, denn der Unterweltler hatte feine Antennen.

Egal, er musste das Rätsel um die Frau lösen. Angesichts ihrer überlegenen Fähigkeiten war diese nächtliche Verfolgungsjagd eigentlich überflüssig gewesen. Auch ein Vampir hätte ihm locker entwischen können: ein Luftzug, nicht mehr. Es sei denn, es machte dem Luder Spaß, ihn wie einen Bullen am Nasenring zu führen. Dann hatte sie sich ihm natürlich längst nicht offenbart. Usher fluchte, damit war wieder alles offen.

Warum hatte das Weib die Basilika als Endpunkt gewählt und das genau zu Beginn der Morgendämmerung? Was gab es in einer Kirche, das ein Geschöpf der Nacht brauchte? Usher schaute sich um, es gab jede Menge Grabstätten.

Soviel er wusste, waren dort ursprünglich die französischen Könige von Jahrhunderten bestattet. Doch die Sarkophage waren bis auf wenige Ausnahmen leer, die Knochen der ehemaligen Besitzer lagen aufgestapelt in zwei gemauerten Schreinen. Während der Französischen Revolution hatte man die Bleiauskleidungen der Särge anderweitig gebraucht und die Gebeine waren durcheinandergeraten … jetzt war einer der Ruheplätze vielleicht wieder belegt.

Usher überprüfte seine Vermutung sofort. Er konnte sich jedoch nicht vorstellen, dass die Lady sich eines der zahlreichen öffentlichen Monumente ausgesucht hatte. Wenn er sie wäre, hätte er sich in die Krypta zurückgezogen, die unter dem Chor lag.

Möglichst leise ging er hinunter in das Gewölbe. Auch dort gab es Sarkophage, deren Deckel von liegenden Statuen gekrönt wurden. Nach genauer Untersuchung kam er zu dem Schluss, dass einer der Steinsärge geöffnet worden war. Heruntergerieselter Sand gab einen deutlichen Hinweis, genau wie die frischen Schleifspuren an der Unterseite der Steinplatte. Die Dame schien das dem Eingang nächstgelegene Behältnis ausgewählt zu haben.

Wäre sie eine Dämonin, könnte sie sich hier ohnehin nicht aufhalten. Die meisten sakralen Bauwerke aus dem Mittelalter waren durch magische Steine im Fundament gegen das Eindringen von Unterweltlern gewappnet.

Das war fast als Beweis zu werten, es mit einer Vampirin zu tun zu haben. Es kribbelte Usher in den Finger, nachzusehen. Allein das sexy Outfit zu betrachten, wäre eine Versuchung wert, aber er war unsicher, ob die Blutsauger in der schlafähnlichen Starre am Tag etwas von ihrer Umwelt mitbekamen. Wenn er sie ohne Waffen überwältigen wollte, musste sie arglos sein … falls er überhaupt damit rechnen konnte.

Damit das Vögelchen nicht unbemerkt ausfliegen konnte, klemmte er einen Papierschnipsel unter den Deckel. Sollte sie den Sarkophag öffnen, würde er herunterfallen. Gut, er hatte das Überraschungsmoment auf seiner Seite und einen ganzen Tag Zeit, sich zu überlegen, wie er ihr gegenübertreten sollte.

Seine Ausrüstung hatte er in York gelassen. Nur die Pistole im Schulterhalfter hatte ihn begleitet und wartete nun in einem Schließfach am Leeds Bradford International Airport auf ihn. Er hätte ohnehin nichts durch die Sicherheitsschleuse bekommen. Bei weniger spontanen Trips musste er nervtötende Formalitäten über sich ergehen lassen.

Den digitalen Dietrich, der als Kugelschreiber getarnt war, übersahen die Kontrolleure regelmäßig. Da die Schreibgeräte heutzutage mit technischem Schnickschnack gespickt waren, fiel die Spezialanfertigung seines Einbruchswerkzeugs nicht auf. Das Gehäuse war aus Silber von hohem Reinheitsgrad. Sein „Opfer“ würde Augen machen, wenn er es mit einem Stift bedrohte …
 


 

Geblendet vom Sonnenlicht trat Usher aus dem Kirchenportal. Er hatte dort auf einer Holzbank geschlafen, bis offiziell aufgeschlossen wurde und die ersten Besucher hineinströmten.

Seine Knochen schmerzten von der harten Unterlage und er hatte das Gefühl, kaum ein Auge zugemacht zu haben. Obwohl er davon ausgehen konnte, die Süße bis zum Einbruch der Dunkelheit in dem steinernen Sarkophag anzutreffen, waren seine Sinne geschärft geblieben.

„Siehst du scheiße aus!“, empfing ihn eine bekannte Stimme. Simeon! Oh nein, nicht ausgerechnet jetzt! Sein dämonischer Liebhaber hatte ein Gespür für den falschen Zeitpunkt. In der Basilika war Usher sicher vor ihm gewesen.

Die menschliche Gestalt des Feuerdämons brachte ihn immer in Verlegenheit. Er war froh, dass Simeon sich ihm noch nie in seiner wirklichen Erscheinung gezeigt hatte. „Verschwinde, ich will frühstücken. Ohne Kaffee ertrage ich dich nicht“, gab er zurück.

Da ihm nicht viel anderes übrig blieb, betrachtete er seinen persönlichen Quälgeist eingehend: Simeon wirkte immer etwas zerzaust, hatte ein kantiges Kinn und trotz der kurzen, dunkelroten Haare eine machohafte Ausstrahlung. Usher hatte den Dämon schwer im Verdacht, in der Abteilung seiner erotischen Fantasien gewildert zu haben. Der verdammte Mistkerl war genau nach seinem Geschmack.

Dank seines Zustandes fühlte sich Usher zu schwach, um Widerstand zu leisten. Ein verräterisches Ziehen in seinen Lenden warnte ihn, auf Abstand zu gehen. Was war nur mit seiner Libido los? Gerade hatte er noch ein schwarzes Mieder vor sich gesehen, aus dem üppige Brüste quollen.

„Café au Lait und ein paar Croissants, dazu eine heiße Nummer. Dann bist du wieder fit“, erklärte Simeon grinsend und griff nach seiner Hand, um ihn näher zu ziehen. Die Berührung schickte eine Ameisenarmee über Ushers Rückgrat.

„Lass mich! Ich habe im Moment andere Probleme, du bist mir keine Hilfe. Oder hast du zufällig eine Waffe mit Silbergeschossen, mit der ich eine Vampirin in Schach halten kann?“ Usher versuchte seinen Blick zu meiden, in dem es leidenschaftlich glühte. Da der Dämon gute zwei Meter groß war, hatte er die verführerischen Lippen direkt vor Augen. Weiter unten folgte sein Körper, der Usher einen trockenen Mund bescherte. Er war wirklich nicht scharf darauf, sich jetzt auf ein Abenteuer einzulassen, aber Simeons reine Anwesenheit und sein balsamischer Duft reichten aus, seinen Verstand zu vernebeln. Ushers Schwanz pochte im Takt seines Herzschlags, das konnte nicht gut gehen.

„Mit was für Gesocks treibst du dich schon wieder herum?“, fragte Simeon tadelnd. Es war kein Geheimnis, so ziemlich alle Dämonen verabscheuten Vampire, die sich gern als überlegen aufspielten.

Mit Mühe riss sich Usher sich von ihm los. Statt zu antworten, musterte er ihn weiterhin von der Seite. Die Reaktionen der Passanten hatten ihn daran erinnert, dass sein Begleiter für sie wahrscheinlich nicht sichtbar war. Je nach Stimmung zeigte sich Simeon nur ihm. Sie liefen Richtung Stadtkern, wo Usher hoffte, eine Bäckerei aufzutreiben. Sein Magen knurrte mittlerweile wütend.

Aber Simeon ignorierte dieses offenkundige Bedürfnis und schenkte ihm einen Raubtierblick. „Armes Menschlein! Wie wär’s, wenn wir kurz bei dir zuhause vorbeischauen würden? Da ist deine Ausrüstung – und du hast ein breites Bett.“

Wieso war er nicht selbst darauf gekommen? Wenn er schon mit Unterweltlern verkehrte, konnte er auch deren Fähigkeiten für sich nutzen.

Usher wusste, dass dies kein bloßer Vorschlag war, der Geruch von Ozon stieg bereits in seine Nase, als der Dämon mit der Hand einen Kreis auf die nächste Hauswand zeichnete und ein Portal erzeugte. Wie gewohnt wartete Simeon nicht auf seine Antwort und Usher hoffte, niemand würde sein plötzliches Verschwinden bemerken. Sich entsprechend umzusehen, war ihm nicht mehr möglich.

Schon landete er federnd auf seiner Matratze, in der vertrauten Umgebung seiner Wohnung. Simeon hatte ihn einfach durch den blauen Flammenring gestoßen. Sein Herz schlug Usher bis in den Hals, diese Dimensionstore waren ihm sehr suspekt. Das war dunkle Magie und er würde nie verstehen, wie das physikalisch funktionierte. Er musste immer an Wurmlöcher denken … Im Grunde war er noch nicht einmal sicher, ob die Naturgesetze dabei Gültigkeit hatten.

 „Du bringst mich zurück, sobald wir hier … fertig … sind!“ Usher versuchte, möglichst viel Autorität in seine Stimme zu legen, Simeon tanzte ihm schon genug auf der Nase herum. Sollte er ihm dies verweigern, hätte er Schwierigkeiten, rechtzeitig bis zum Abend nach Saint-Denis zu kommen. Die Hals-über-Kopf-Aktion der letzten Nacht würde sich nicht wiederholen lassen. Doch er wusste genug über Höllenwesen: Egal, was Simeon ihm zusagte, der Kerl blieb unberechenbar. Wenn er sein Vergnügen gehabt hatte, erinnerte er sich nicht zwangsläufig an seine Versprechen.

„Hör auf zu reden, Jäger“, hauchte der Feuerdämon an seine Lippen. Das Portal war verschwunden, Simeon lag auf ihm – bereits nackt und offenkundig erregt. Mit den Knien spreizte ihm sein Gespiele die Schenkel und schob den Unterleib vor. Usher stöhnte auf, der harte Schwanz schmiegte sich an seinen Schritt und Simeon rieb sich mit raffinierter Präzision an seinem Ständer. Das war ein Schnellstart, keine Zeit für Zärtlichkeiten … ein heftiges Prickeln überlief ihn und stachelte sein Begehren an.

Mit den Händen erkundete Usher die weiche Haut, die sich über die Muskeln spannte. Er umfasste die festen Pobacken und massierte sie. Was für ein Prachthintern! Es fühlte sich gut an, von dem Gewicht in die Laken gedrückt zu werden, wehrlos der Übermacht und Leidenschaft dieses Riesen ausgeliefert.

Simeons Zunge war etwas länger und wendiger als die eines Menschen. Seine Küsse schmeckten köstlich, er vollführte einen heißen Tanz in seinem Mund. Auch zwischen seinen Beinen wand sich der ganze Körper des Dämons, um ihn zu reizen und um den Verstand zu bringen. Es fiel Usher zunehmend schwerer, klar zu denken.

Doch so schnell ließ er sich nicht besiegen, mit Simeon lief es immer auf einen erregenden Kampf um die Vorherrschaft hinaus. Natürlich konnte er nichts gegen die körperlichen Kräfte des Unterweltlers ausrichten, zumal dieser sich nicht scheute, seine Fähigkeiten einzusetzen. Aber er wusste, wie scharf Simeon auf ihn war, das gab ihm die Macht, seinen feurigen Partner auszutricksen.

Usher spannte seine Muskeln an und schaffte es tatsächlich, Simeon in die Kissen zu werfen. Bevor dieser reagieren konnte, schwang er sich über ihn und kniete sich auf die Oberarme, die neben seinem Kopf lagen.

„Oh, du bist heute aber stark“, bemerkte Simeon grinsend. Der Dämon spielte mit, er hätte sich mühelos befreien können, trotzdem empfand Usher einen kleinen Triumph. Meist war er der Unterlegene, er wollte es auch nicht missen, wild erobert zu werden. Doch diesmal durfte er anscheinend seinen Gelüsten freien Lauf lassen.

Simeons Anblick brachte seinen Puls automatisch hoch, ihm wurde warm. Usher liebte den ausgeprägten Adamsapfel, der sich über den kräftigen Hals bewegte. Die Bizepse zuckten unter seinen Knien, der Bursche musste sich offensichtlich zusammenreißen, um sich nicht einfach zu nehmen, was er so dringend begehrte.

Lächelnd streichelte sich Usher über die Wölbung in der gespannten Jeans und knöpfte diese langsam auf. „Du willst ihn, diesen Jägerprügel, nicht wahr? Auch, wenn er nur menschlich ist … schmeck ihn!“, keuchte er und befreite die Erektion von dem Stoff. Mit großen Augen starrte Simeon auf seine Eichel, die bereits feucht glänzte. Usher schob die Vorhaut zurück und verrieb die herausperlende Flüssigkeit. Der Ausdruck des Verlangens auf Simeons Gesicht entzündete ein kleines Feuer in seinem Bauch.

„Komm näher!“, befahl der Unterweltler. Die Zunge war eindeutig länger – sie schlängelte sich heraus und verwöhnte seine Hoden. Die Hitze überraschte ihn immer wieder. Wie hoch mochte die Körpertemperatur dieses Wesen sein? Sie kannten sich schon seit einiger Zeit, doch sein höllischer Liebhaber war ihm in vielen Punkten noch immer ein Rätsel.

So war auch jetzt einer der Momente, in denen der Dämon ihm sehr menschlich vorkam, Sehnsucht brannte in seinem Blick. Aber das konnte nur Wunschdenken sein, diese Kreaturen waren frei von Emotionen, stets auf Eigennutz bedacht. „Du bist ein geiler Bastard“, knurrte Usher, als Simeon über seinen Schaft leckte.

„Ja, ein lüsterner Bewunderer deines stattlichen Schwanzes. Aber ich habe eine Überraschung für dich: Ich werde dich mit der Zunge verwöhnen, nur nicht so, wie du es erwartest.“ Ein tiefes, vibrierendes Lachen kam aus Simeons Brust.

„Erst mal werde ich mich an dir bedienen, bis du mir versprichst, ein braver, kleiner Feuerteufel zu sein.“ Usher grinste und führte sein Glied zu den Lippen des hübschen Mannes unter ihm. Noch ließ Simeon ihn gewähren, nahm seine Härte bereitwillig in seinem Mund auf. Genüsslich schloss Usher die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Mit einer Hand gab er die Bewegungen vor, stieß sich mal mehr oder weniger tief in Simeons Kehle.

So gern er diesen Mistkerl auch reizte, er musste es vorsichtig tun. Die dämonische Natur kam zum Vorschein, sobald sein Gespiele hoch erregt war. Er neigte dann zu spontaner Selbstentzündung und es wäre nicht das erste Mal, dass sein Bettzeug eingeäschert wurde. Es war frisch bezogen, es wäre also schade darum.

Die enge, heiße Mundhöhle zog sich um seinen Schaft zusammen und ließ ihm lustvolle Schauer über den Rücken rieseln. Dann begann Simeons Zunge, exquisit zu tanzen. Als sie am Bändchen seiner Eichel spielte und sich um deren Wulst legte, wäre Usher fast spontan gekommen. Sein Liebhaber hatte dies wohl auch bemerkt und presste die Gliedspitze fest gegen seinen Gaumen, um den Erguss aufzuhalten.

Ushers Atem ging stoßweise, das Herz raste wild. Ein Blick in Simeons glühende Augen verriet ihm, dass auch der Dämon nicht mehr weit vom kritischen Punkt entfernt war. Nur mühsam beruhigte er sich ein wenig.

Was war das? Usher stöhnte auf: Etwas Langes, Spitzes bohrte sich in die kleine Öffnung, um dann tief in seine Harnröhre einzudringen. Simeon musste etwas mit seiner Zunge veranstaltet haben, sie hatte sich verändert. Verdammt wollte er sein, wenn es nicht das Heftigste war, das er jemals spürte. Wow! Es fühlte sich an, als würde sein Schwanz platzen, aber es war unglaublich gut.

Er zitterte und bebte. Noch nie hatte er dieser Region eine große Bedeutung beigemessen, doch anscheinend war sie durchzogen von empfindsamen Nervenenden. Gerade am Eingang verursachte das wendige Organ intensive Reize, doch auch weiter in seinem Inneren prickelte jede Berührung.

Diese Sensation katapultierte ihn förmlich über die Klippe. Als er sich zuckend entlud und seinen Samen in Simeons Kehle pumpte, nahm Usher dessen unterschwelliges Lachen wahr. Er griff nach den Händen des Dämons und drückte sie fest, um sich in diesem unglaublichen Gefühl nicht zu verlieren. Ausgehend von seiner Körpermitte, breitete sich eine heiße Welle aus wie ein Lauffeuer.

„Verfluchte Missgeburt! Wie hast du das gemacht?“, keuchte Usher, als er nicht mehr befürchten musste, sein Herz würde stehen bleiben. Eine zufriedene Trägheit machte sich in ihm breit.

„Du nennst mich eine Missgeburt?“ Simeon leckte sich über die Lippen und setzte sich mühelos auf. Fluchend versuchte Usher das Gleichgewicht zu halten, aber der Dämon fing ihn auf, um ihn breitbeinig auf seinen Schoß gleiten zu lassen. Sofort fühlte er Simeons Härte zwischen den Schenkeln, wo sie sich verlangend gegen seinen Muskel drückte.

In Ushers Unterleib zuckten noch die Nachbeben des Höhepunkts, doch er wusste, dass Simeons Lust noch nicht gestillt war. Sie klopfte sachte an, es war allerdings nicht der Stil des Unterweltlers, sich einfach zu bedienen … darauf konnte Usher vertrauen. Der höllische Charmeur würde ihn erst wieder in Stimmung bringen, bevor er ihn hart rannahm.

„Willst du damit sagen, mit mir wäre etwas nicht in Ordnung?“, knurrte er Simeon an. „Ich bin ein Mensch, ohne übersinnliche Gaben, einfach nur gut durchtrainiert und versiert im Umgang mit diversen Waffen. Das macht mich völlig normal!“ Es nervte ihn, dass sein Liebhaber ihn mit solchen Bemerkungen verunsicherte.

Nicht zum ersten Mal hatte Usher das Gefühl, der Feuerdämon wüsste etwas über ihn, das er ihm verheimlichte. Obwohl er verärgert war, lehnte er sich gegen ihn und vergrub das Gesicht an seiner Halsbeuge. Schnuppernd fuhr er mit der Nase bis hinter das Ohr, wo der warme Duft des Unterweltlers am intensivsten war.

„Du bist ein toller Mensch mit einem supertollen Hintern“, flüsterte Simeon und küsste ihn sanft. Seine Zunge war wieder in ihrer alten Form, ihre Wirkung so hypnotisch, wie Usher sie liebte. Als seine Pobacken massiert wurden und der erigierte Dämonenschwanz durch seine Spalte glitt, breitete sich das heiße Kribbeln wieder im ganzen Körper aus.

Simeon warf ihn rücklings in die Kissen und umfasste seine Erektion, um ihn daran hochzuheben. Usher keuchte, es zog bis in die Gliedwurzel, als sein Gewicht so gehalten wurde. „Willst du mich umbringen?“, schnaubte er, doch der Schmerz verschwand sofort, als die Hände seines Gespielen ihn hielten. Simeon spreizte seine Schenkel weit und presste den Mund auf die Pforte. Oh ja … sein Muskel zuckte, er war dort unglaublich empfindlich.

Mit sichtlichem Genuss leckte Simeon an ihm. Mit den Fingern lockerte und dehnte er seinen Eingang, dann schaute er kurz zu ihm hoch. Aus dieser Position konnte Usher die lustverschleierten Augen seines teuflischen Liebhabers glühen sehen und sein Herz wurde warm. Verdammt, er sollte sich nicht so sehr fallen lassen.

Usher bebte, als die Zunge ohne Vorwarnung in seine Eingeweide schnellte. „Aaaah!“, stöhnte er auf. Diesmal war die Penetration der Wahnsinn! Das Gewebe, das in ihn eindrang, war weich und muskulös wie die Zunge, geformt war es aber wie ein riesiger Phallus. Und Simeon nutzte es auch so. Usher war im Himmel, er entspannte sich um diesen ungewöhnlichen Eindringling und genoss seine Wendigkeit. Statt zu stoßen, schraubte dieser sich wie eine Schlange in sein Inneres und massierte die Prostata – um sich dann plötzlich zurückzuziehen.

„Ich verbessere meine Fertigkeiten“, hörte Usher wie durch einen schweren Vorhang. Dann wurde es kalt, er zuckte zusammen. Der Gedanke an Gleitgel konnte sich nur halb formen, da war Simeon auch schon über ihm, um jetzt mit einem Stoß seinen Schwanz in ihn zu rammen.

Verflucht, Usher hatte ihn groß in Erinnerung, aber er war wirklich gewaltig! Der erste Schmerz wurde sofort zu unbändigem Verlangen, vorgedehnt und gelöst konnte er diese Invasion genießen. Simeons Gesicht über ihm war konzentriert, er wusste, dass der Dämon versuchte, die größtmögliche Lust zu empfinden, ohne in Flammen aufzugehen. Usher wünschte ihm dabei viel Erfolg … er hatte wenig Lust, gegrillt zu werden, obwohl ihm bisher nie etwas passiert war. Der Hauch von Gefahr gab ihm einen Extra-Kick. Seine Finger krallten sich in den kräftigen Rücken.

Alle Sinne waren in Aufruhr, seine gesamte Wahrnehmung richtete sich auf die kräftigen Stöße, mit denen Simeon sich seinen Körper zu eigen machte. Es schüttelte ihn durch, die gekonnten Bewegungen massierten seinen Lustpunkt, sodass er die Beine um seinen Liebhaber schlang, damit dieser den Winkel beibehielt. Mit jeder Berührung erhöhte sich die Spannung. Simeon war wie eine Naturgewalt und er trieb ihn in rasantem Tempo auf einen weiteren Höhepunkt zu.

In seinen Augen konnte Usher das Feuer herannahen sehen, es wollte anscheinend hervorbrechen. Hell glühten sie auf. Er war ohnehin machtlos, musste sich darauf verlassen, dass Simeon sein Temperament im Griff hatte. Usher ergab sich den Emotionen, die sein Partner in ihm auslöste. Als er dessen Hand an seinem Schwanz fühlte, war es mit seiner Beherrschung vorbei. Grelle Lichtblitze leiteten das Inferno ein, als sein Unterleib sich zusammenzog und pulsierende Wellen elektrischen Kribbelns durch den ganzen Körper schickte.

Er schrie, Hitze überflutete ihn und Simeon stöhnte auf. Das Dämonensperma erschien ihm wie flüssige Lava, die ihn erneut erschaudern ließ. Der Krampf wollte kein Ende nehmen, doch dann schlug er in Entspannung um. Sein Herz pochte wie ein Dampfhammer. „Wow“, hörte er Simeons Stimme neben seinem Ohr und bemerkte, dass der Dämon mit seinem ganzen Gewicht auf ihm lag. Er fühlte sich an wie ein überdimensionaler Ofen.

Vorsichtig öffnete Usher die Augen und sah die Haut seines feurigen Gespielen dampfen. „Das war wie Sex mit einem Tauchsieder“, keuchte er und schubste Simeon von sich herunter, um wieder zu Atem zu kommen.

Sein Teufelchen rollte sich zwischen seine Schenkel, um ihn sauber zu lecken. Er jagte jedem klebrigen Tropfen nach und schien heute gar nicht genug von seinem Geschmack zu bekommen. Diese wendige Zunge erneut zu fühlen, schickte kleine Schauer über Ushers Körper, es kitzelte. „Hast du länger keine Seele ausgesaugt oder warum bist du so wild auf meine Sahne?“, fragte er und streichelte eine rote Strähne aus Simeons Stirn.

Obwohl der Dämon für ihn keine Gefahr darstellte, so war er doch darauf angewiesen, sich von menschlicher Lebenskraft zu ernähren. Auch Usher hatte er einmal angezapft, es war aber nur ein kleiner Teil seiner Energie herübergewandert. Warum auch immer, Simeon hatte seine Seele verschont. Er vermutete, dass dieser deshalb so fein auf seine Schwingungen justiert war. Für andere war er dagegen nicht so harmlos …

„Du bist köstlich.“ Sein Liebhaber schaute ihn aus verhangenen Augen an, in denen es nur noch sanft glomm. Mit den verstrubbelten Haaren sah er einfach zum Anbeißen aus und Usher musste sich schnell ablenken.

„Und jetzt muss ich meinen Hunger stillen, sonst falle ich gleich um.“ Die Leere in seinem Magen schmerzte beinahe.

„Du liegst doch schon“, neckte ihn Simeon, erhob sich aber langsam.

„Klar, du hast mich umgehauen.“ Leise lachend rappelte er sich auf und angelte nach seiner Hose.

„Dann war es also doch nicht, wie mit einem toten Gegenstand?“

Usher kicherte. Hatte er doch gewusst, dass es den Dämon wurmte, Tauchsieder genannt zu werden.

„Es war unvergleichlich.“ Jetzt musste er kurz duschen.







 

Lady der Nacht
 


Ushers Magen rebellierte nach den beiden Pasteten, die er gegessen hatte. Fettige Nahrung vertrug er nicht, wenn er länger nichts gegessen hatte. Doch Simeon hatte ihn nur bis zum Minster
Deli auf der Low Petergate begleiten wollen, ein paar Schritte von seiner Wohnung entfernt. Normalerweise mochte er die schnelle Kost, die dort angeboten wurde, heute wäre ihm etwas anderes lieber gewesen.

Wie zumeist hatte sich der Dämon für alle Menschen unsichtbar gemacht, doch für Usher war er deutlich zu sehen gewesen. Um nichts in der Welt hätte er das zufriedene Grinsen auf Simeons Lippen verpassen wollen … es hatte ihm Hoffnung gegeben, dass der Unterweltler nach wie vor zu seinem Wort stand. Mit Recht, denn wenig später hatte Usher durch einen Ring aus blauen Flämmchen den Vorplatz der Kathedrale von Saint-Denis betreten. Zum Glück war er nicht direkt vor dem Portal aus dem Nichts erschienen, sondern an einer wenig belebten Ecke. Niemand hatte ihn bemerkt.

Leider hatte sich Simeon nicht von ihm verabschiedet, sondern war einfach „auf der anderen Seite“ geblieben. Nach einem wunderbaren Schäferstündchen hätte Usher zumindest einen dieser samtigen Küsse erwartet. Aber solche Dinge waren Simeon fremd, er hatte nur die offensichtlich lästige Pflicht erfüllt, das versprochene Portal für ihn zu schaffen. Wie nobel von ihm.

Seinen feurigen Liebhaber gedanklich wieder zu verlassen, fiel Usher schwer. Bis zur Dämmerung waren es gute zwei Stunden. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte Simeon ihn erneut lieben können – oder er den Dämon, der heute ungewohnt freigiebig gewesen war.

Wie schaffte es Simeon, sich so schnell auszuziehen? Ein Vorspiel war überflüssig, wenn sein Gespiele bereits nackt war, meist kam es zu einem direkten Einstieg. Soweit Usher wusste, waren die Klamotten nur eine Illusion, wie auch seine menschliche Gestalt. Er mochte nicht darüber nachdenken, wie Simeon wirklich aussah, denn die meisten Höllenknechte waren nicht gerade eine Freude fürs Auge.

Doch langsam musste er sich wieder der Dame mit den rattenscharfen Kleidern zuwenden, die in ihrer Kiste auf ihn wartete. Mit Simeons Duft in der Nase war es eine Leistung, sich Zimt und Vanille vorzustellen. So schnell konnte er nicht umschalten. Vielleicht war es auch gut, zunächst ganz cool auf die Blutsaugerin zuzugehen. Sein Verstand arbeitete wieder in den üblichen logischen Bahnen.

Dank seiner Ausrüstung fühlte er sich der Begegnung mit der Untoten jetzt problemlos gewachsen. Usher hatte keine Angst vor ihr, sie würde ihm schon nicht gefährlich werden – aber sie konnte auch keine Mätzchen mehr mit ihm machen. Die Geschosse seiner Pistole waren mit flüssigem Silbernitrat gefüllt. Nicht nur in Filmen wie Blade oder Underworld waren diese wirksam gegen Vampire, auch in der Realität waren sie ein hilfreiches Mittel, die flinken Wesen aus der Distanz zu kontrollieren.

Für den Ernstfall hatte er noch eine spezielle Taschenlampe an seinem Gürtel, die mit über 2000 Lux intensive Helligkeit im Spektrum des Tageslichts verströmte. Das konnte einen Blutsauger nicht töten, aber im entscheidenden Moment schwächen.

Ihre Schnelligkeit war die wirksamste Waffe der Kleinen. Diesmal würde sie ihn nicht zum Narren machen, sondern sich schön mit ihm unterhalten, wie er es schon früher vorgehabt hatte. Er musste einfach wissen, ob sie seinen Auftraggeber kannte und wusste, was er von ihr wollte. Aus welchem Grund hatte er ihn gegen die Wand laufen lassen? Wenn er ihn persönlich danach fragen musste, konnte der Kerl sich warm anziehen.

Usher wollte schon vor Einsetzen der Dämmerung auf seinem Wachposten sein. Innerhalb der Basilika konnte sie den Sarkophag verlassen, während draußen noch die letzten Sonnenstrahlen vergingen. Das verwinkelte Kirchenschiff bot tausende guter Verstecke und er hatte zu viel investiert, um jetzt ein Risiko einzugehen.

Als er die Kathedrale betrat, war das hohe Gebäude bis auf vereinzelte Besucher menschenleer. Trotzdem hallte jeder Schritt. Seine Sneakers machten dank ihrer Gummisohlen nur leise Quietschgeräusche. Wie gut, dass er noch nicht ganz allein war und dem scharfen Gehör der Vampirin zwangsläufig auffallen musste. Usher schlich in die Krypta und untersuchte den Sarkophag. Der kleine Zettel war noch an seinem Platz. Es hatte sich also nichts getan, sie musste in dem Steinsarg sein.

Die flache Statue auf dem Deckel brachte ihn auf eine Idee: Wenn sie die schwere Platte zur Seite schob, sollte sie direkt in seine Augen und die Mündung der Pistole schauen. Dann gäbe es kein Wenn und Aber mehr – ihre Gesprächsbereitschaft war ihm sicher.

Behutsam legte er sich auf die große Steinfigur und grinste einem majestätischen Typen ins Gesicht, das einen verklärten Ausdruck trug. Was der ehemalige Herrscher wohl von seinem Annäherungsversuch halten würde, wenn er nicht ganz so tot wäre? Um gedanklich nicht wieder bei Simeon zu landen, ging Usher die Liste der französischen Könige durch. Vor sich sah er eine römische Ziffer und einen Buchstabencode, doch es war ihm schleierhaft, wen er gerade beglückte.

Ob die Vampirin ihn wahrgenommen hatte? Mehr als ein leises Knirschen konnte ihn nicht verraten haben, sein Gewicht würde bei der dicken Steinplatte nicht viel ausmachen. Noch während er darüber nachdachte, wurden ihm die Lider schwer. Der fehlende Schlaf der letzten Nacht machte sich bemerkbar und er kam erst wieder zu sich, als er ein leichtes Ruckeln spürte.
 


 

Als Raven die Augen öffnete, erinnerte sie sich sofort an den Traum. Diesmal hatte sie nicht Alexander verfolgt, der sie zu dem gemacht hatte, was sie war. Sonst begleitete er sie immer während des Schlafes, ließ sie nie aus seinen spitzen Krallen. Nein, an diesem Tag hatte sie das Gesicht des Mannes vor sich gesehen, den sie in der letzten Nacht zu den schönsten Plätzen geführt hatte.

Besonders gewürdigt hatte er den Anblick des Eiffelturms nicht, obwohl dieser gerade wie ein Diamant geglitzert hatte. Während der Dunkelheit leuchtete das Bauwerk zu Beginn jeder Stunde durch funkelnde Blitzlichter. Da sie noch nie in Paris gewesen war, wollte sie sich das nicht entgehen lassen. Ihren Verfolger hatte sie nur fluchen hören, als sie ihn näher herankommen ließ. Trotzdem hatte er sie sehr beeindruckt.

Er war stattlich wie Alexander, vielleicht sogar noch größer, aber mit Sicherheit jünger und kräftiger gebaut. Sein dunkles Haar war halblang und er trug es im Nacken zusammengebunden. Obwohl sie ihn in der Métro aus der Nähe gesehen hatte, waren ihr von seinem Gesicht nur wenige Einzelheiten im Gedächtnis geblieben. Seine wunderschönen blauen Augen würde sie nie vergessen, den Drei-Tage-Bart und auch nicht die Härte seines Geschlechts … Bei dem Gedanken stellten sich ihre Brustspitzen auf und kribbelten, zwischen ihren Schenkeln klopfte es träge. Wurde sie feucht?

Leider hatte sie nicht bei ihm bleiben können, ständig musste sie ihn weiterlocken. Weg, nur weg aus York! Um diese Zeit im Monat spürte sie häufiger Alexanders Präsenz in ihrer Nähe und zu ihrem Entsetzen waren noch weitere Vampire dazugekommen. Sie alle schienen sie zu umschleichen.

Raven hatte Angst vor der dunklen Ausstrahlung der Blutsauger, ging ihnen aus dem Weg. Dabei hatte sie keine Ahnung, aus welchem Grund sie ihr folgten. Warum bemächtigten sie sich ihrer nicht einfach, wenn sie ihren Aufenthaltsort kannten? Bisher war sie schneller gewesen, möglicherweise lag darin die Antwort. Oder sie warteten auf etwas …

Ihr aktueller Jäger war kein Untoter. Hatte Alexander ihn angeheuert, um sie zu erwischen? Oder einer dieser Unbekannten? Vor ihm fürchtete sie sich nicht. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, sie fühlte sich so lebendig, wenn sie an ihn dachte. Ob sie ihn wiederfinden würde? Wahrscheinlich hatte er die Verfolgung aufgegeben, nachdem sie ihm entkommen war.

Sie hatte Lust, sich selbst zu berühren, doch sie entschied sich dagegen. Die Basilika war kein sicherer Ort, sie musste zurück in ihre Wohnung. Das war ihre Zuflucht, sie sehnte sich nach der Geborgenheit ihrer eigenen vier Wände.

Ravens Sinne überprüften die Geräusche außerhalb des Sarkophags. Es war ruhig geworden, die Kathedrale anscheinend für den Publikumsverkehr geschlossen. Langsam schob sie die Steinplatte zur Seite, horchte auf das mahlende Kratzen und das Rieseln feiner Steinchen.

Gerade wollte Raven den Ausstieg vergrößern, da schrie sie auf: Sie schaute direkt in das Gesicht des Mannes, der ihr gefolgt war! Wenige Zentimeter trennten ihre Nasen voneinander. Um den Schreck noch zu vergrößern, hielt er eine Waffe auf sie gerichtet.

Nach ihrem Ausbruch schwieg Raven, sie war wie erstarrt. Er sagte auch nichts. Sie spürte seinen Atem, ihre Blicke hatten sich ineinander festgesaugt. Überdeutlich sah sie das Blau seiner Augen mit dem dunklen Rand und ebensolchen Sprenkeln. Eine ganze Weile später bewegte sich der Kerl ein Stück, sodass sie seine Lippen nicht mehr direkt vor den ihren hatte. Es war betörend, ihn erneut so aus der Nähe zu sehen, ihr Herz überschlug sich wie wild.

Doch sie hatte zur Abwechslung mal nicht die Fäden in der Hand. Shit! Dieser Wahnsinnige lag auf dem steinernen Sargdeckel! Fast hätte Raven einen sehr undamenhaften Fluch ausgestoßen, doch sie hielt sich gerade noch zurück. Was für ein gemeiner Hinterhalt!

„Ich bin Usher
Grey. Wir müssen reden!“ Bedrohlich hielt er ihr die Pistole vor die Nase. „Wie heißen sie?“

Waffen hatte sie schon immer gehasst. Was sollte das? War sie nicht unsterblich oder so was? „Mein Name ist Raven St. George“, versuchte sie möglichst würdevoll rüberzubringen, während sie ihn kurzerhand wegdrückte, um aus dem steinernen Behältnis klettern zu können. „Warum halten Sie mir dieses Schießeisen vors Gesicht? Wissen Sie, was ich bin?“

„Sie sind eine Vampirin“, sagte dieser Usher ganz ruhig. Oh Mist! Das hörte sie ganz und gar nicht gern. Bisher verdrängte sie die Tatsachen gern, aber sie konnte die Sonne nicht mehr vertragen und trank Blut, wenn auch nur so, dass sie nicht verhungerte. Raven verabscheute es, ein Lebewesen anzufallen wie ein Tier, sie hatte es bisher nur in Notfällen getan und dann auch nur ein paar Schlucke genommen. Zeit, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen … sie war eine Vampirin.

War er für einen Menschen nicht sehr gefasst bei dieser Feststellung?

„In den Geschossen ist Silbernitrat, das sofort in Ihre Blutbahn geht. Kommen Sie also nicht auf dumme Gedanken, Lady.“ Das Knurren musste aus ihrer Kehle gekommen sein. Silber? Das war doch genau so ein Ammenmärchen wie das mit den Kruzifixen und Kirchen. Weihwasser, Knoblauch, alles Unsinn!

„Nehmen Sie dies und überzeugen Sie sich selbst.“ Ihr Widersacher hielt ihr einen Kugelschreiber hin, ein harmloses Schreibgerät. Was sollte das beweisen?

Raven nahm den Stift und ließ ihn mit einem Schrei sofort wieder fallen. Verflucht! Ihre Finger qualmten und füllten die Luft mit einem widerwärtigen Gestank. Das Schlimmste aber war der Schmerz! Er fraß sich durch die zerstörte Haut bis zum Knochen. Sie betrachtete ihre Hand und konnte es kaum glauben. „Silber?“ Leider klang ihre Stimme längst nicht so fest, wie sie es gern gehabt hätte. Die beschleunigte Wundheilung ihrer Art ließ die Brandblasen verschwinden, es tat aber immer noch weh.

Er schien mehr über sie zu wissen als sie selbst, wie auch ihr Umfeld, das sie belauerte. Langsam ging es ihr auf den Geist, immer das Dummerchen spielen zu müssen.

Vielleicht konnte ihr dieser Usher
Grey helfen, die Geheimnisse ihres Daseins zu lüften. Raven war direkt nach ihrer Verwandlung vor Alexander geflohen und hatte so gut wie nichts über ihre neue Existenz erfahren. Das war etwa ein Jahr her … Seitdem hatte sie so ziemlich alles gelesen, was über Vampire geschrieben wurde, aber die Informationen in der Literatur waren reine Fiktion und oft sehr widersprüchlich. Hier schien jemand zu sein, der ihre Spezies wirklich kannte – und sie bekämpfte.

„Sie sind also ein Vampirjäger? Dann werden Sie mich töten?“, fragte Raven und bedauerte, dass der Mann ihrer Träume wohl nicht ihr Freund war. Sie hatte keine Vorstellung, was der Tod für eine Untote bedeutete, deshalb ließ sie diese Aussicht seltsam unberührt.

Ein breites Grinsen erhellte sein Gesicht. So gefiel er ihr gleich noch besser. Es funkelte amüsiert in seinen Augen und doch wartete sie ein wenig nervös auf seine Antwort, mit der er sich Zeit ließ. „Wenn ich das wollte, hätte ich geschossen und nicht dafür gesorgt, dass Sie sich die Finger verbrennen. Hätten Sie mich nicht ständig weitergehetzt, wüssten Sie, dass ich hauptsächlich mit Ihnen reden will.“

Jetzt war Raven wirklich erstaunt. In erster Linie hatte sie ihn aus York fortlocken wollen, um ein Zusammentreffen mit den anderen Vampiren zu vermeiden. Es war zu gefährlich für Usher, wenn er sich in ihrer Nähe aufhielt. Gestern Abend waren ihr ihre Verfolger ziemlich auf den Pelz gerückt, sie musste handeln. Als Mensch war er so verletzlich … sie hatte ihn schon gemocht, als sie ihn zum ersten Mal vor ihrem Haus auf seinem Beobachtungsposten gesehen hatte. Dachte er wirklich, das wäre ihr entgangen? Trotzdem hatte sie auch ein wenig Angst davor gehabt, sich von ihm fangen zu lassen, deshalb war sie nicht stehengeblieben. Doch es war eine wohlige Form der Furcht gewesen, eine prickelndes Spiel. Das wurde ihr erst jetzt klar.

„Hat Alexander Sie geschickt, um mich zu fassen zu bekommen? Was hat er Ihnen ausgehändigt?“ Raven setzte sich auf eine der Bänke, die in der Krypta standen. Sie waren für die stille Andacht vorgesehen, aber jetzt sorgten sie dafür, dass sie eine passive Haltung einnehmen konnte. Usher stand offensichtlich noch immer unter Hochspannung und hielt die Waffe auf sie gerichtet. Vielleicht würde er sich jetzt ein wenig beruhigen und sie nicht länger bedrohen. Mit den Silbergeschossen wollte sie keine Bekanntschaft machen und sie hatte auch nicht vor, ihm weiterhin wegzulaufen.

„Hören Sie, ich weiß nicht, warum Alexander mich verfolgt und meiner habhaft werden will.“ Lächelnd klopfte sie auf die Bank neben sich. „Ich beiße nicht.“

Raven betrachtete ihn und sah, wie er sich langsam lockerte und grinste. Nach einem warnenden Blick steckte er seine Pistole in das Schulterhalfter, natürlich so, dass er sie jederzeit schnell wieder ziehen konnte. Es gefiel ihr, dass er sie ernst nahm. Ihr „Vampirvater“ hatte das nicht getan und das war einer der Gründe, warum sie ihn verlassen hatte.

„Gut, ich denke, wir sprechen von Alexander Trepkov“, sagte Usher, während er sich zögernd neben sie setzte, doch es war keine Feststellung, sondern eine Frage.

Sie nickte. „Ja, er ist Ihr Auftraggeber, richtig?“ Aus der Nähe sah der Kerl noch viel besser aus und Raven saugte gierig seinen Duft ein. Ihr Magen zog sich zusammen, sie hatte schon ewig nichts getrunken und Usher roch köstlich. Wenn sie auf seinen kräftigen Hals starrte, kam es ihr vor, als würde die Schlagader dort anschwellen und mit jedem Pulsieren ihren Namen rufen. Es zog in ihren Fängen, aber sie zwang sich dazu, das zu ignorieren.

Ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf sein Haar, das sich störrisch zu weigern schien, in dem Band zu bleiben, mit dem es zurückgebunden war. Die lange Strähne hätte sie ihm gern aus dem Gesicht gestreichelt. Überhaupt wollte sie ihn berühren …

„Warum haben Sie mich gefragt, ob er mir etwas gegeben hat?“ Usher musterte sie ebenfalls sehr interessiert, was anscheinend nicht nur mit dem Austausch von Informationen zu tun hatte. Wäre sie noch ein Mensch, würde sie jetzt erröten. Es war offensichtlich, dass ihr hübscher Verfolger Gefallen an ihr gefunden hatte.

„Alexander hat die Gabe, einen Gegenstand wiederzufinden, wenn er ihn vorher angefasst und sich eingeprägt hat. Wahrscheinlich wartet er schon vor der Kirche auf uns.“ Raven schluckte krampfhaft. Dieser Usher
Grey machte sie auf tausend und eine Art kribbelig. Jetzt kam auch noch die Angst vor Alexander dazu.

Sie wollte Ushers Blut, aber er schürte auch ein anderes Verlangen in ihr. Es erstaunte sie, dass er sie attraktiv fand, alte Muster ihres menschlichen Daseins liefen in ihrem Inneren ab – damals war sie keine Schönheit gewesen. Männer seines Kalibers hatte sie als unerreichbar eingestuft. Seit ihrer Verwandlung war das anders, was anscheinend noch nicht in ihrem Bewusstsein angekommen war. Das Gefühl war noch so wie früher …

Wäre sie seitdem mehr unter Leute gegangen, hätte sie diesen neuen Körper bestimmt schon eingesetzt und seine Wirkung ausprobiert. Dann wäre sie auch nicht länger so elendig unerfahren in Liebesdingen, was die praktische Seite anging. Ihre Vorstellungen waren so verrucht, dass sie sich manchmal vor sich selbst schämte. Und wenn sie ehrlich war, konnte sie es kaum erwarten, diese Fantasien auszuleben. Die Szene in der Métro hatte ihr einen Vorgeschmack gegeben.

„Haben Sie keine Angst, ich passe auf Sie auf“, sagte Usher. Was meinte er? Ach … Alexander, an den hatte sie gar nicht mehr gedacht.

Aber dann horchte Usher anscheinend auf die Geräusche. Dieses Rascheln und Klimpern hatte Raven schon die ganze Zeit wahrgenommen, dem aber keine Bedeutung beigemessen. Sie waren nicht länger allein, Schritte hallten durch das Kirchenschiff. Jetzt hörte sie sie auf der Treppe.

Überrascht schrie sie auf, als Usher sie an den Hüften packte und sie mit gespreizten Schenkeln auf seinen Schoß zog. „Nicht so laut, Schätzchen, schließlich tun wir unzüchtige Dinge in diesem Gotteshaus. Da sollten wir etwas Anstand beweisen“, flüsterte er an ihrem Ohr, bevor er hineinbiss. Dieser freche Kerl!

Es rieselte ein Prickeln über ihr Rückgrat, als sie Ushers Atem an den kleinen Härchen fühlte. Raven stöhnte leise, seine Hände legten sich auf ihr Hinterteil und kneteten es. Wie warm er war, es tat gut, ihn so nah zu spüren.

Doch wirklich beeindruckt war sie von der harten Ausbeulung in seiner Jeans, die sich an ihre Scham drückte. Ihr Rock war hochgerutscht, es war nur zarte Seide zwischen ihnen. Oh ja, das war unzüchtig … und es brachte ihre Körpermitte zum Pochen, sie konnte regelrecht fühlen, wie sie feuchter wurde. Sein Geschlecht brachte sie zum Beben. Ihr schlug das Herz bis in den Hals, als er sich unter ihr bewegte und sein Becken höchst wollüstig an ihr rieb. Auf festen Bahnen rutschte sie an diesem prallen Ding, das sich da verbarg, entlang. Es war heiß … Jede Reizung ihrer intimsten Stelle verursachte einen Schauer des Wohlbefindens. Sie wollte mehr, doch sie sollte ein wenig protestieren, Usher nahm sich einiges heraus.

„Aber …“, wollte sie ansetzen, schwieg allerdings, als sich sein Gesicht dem ihren näherte. Er schloss die Augen und drehte seinen Kopf leicht. Raven hätte fast geseufzt, die Männerlippen waren fest und doch so weich. Ganz sachte knabberte er an ihr, die Zungenspitze streichelte über ihre Unterlippe und sie konnte nicht anders, als ihren Mund einen Spaltweit zu öffnen. Jede Faser bebte, auch ihre Zähne schienen sich ausfahren zu wollen. Was sollte sie nur tun?

Als sich ihre Zungen berührten, durchfuhr es sie wie ein Blitz. Usher schmeckte wundervoll, die Berührungen waren seidig-zart. Sie waren ein unglaublicher Kontrast zu den Stoppeln, die über ihre Haut kratzten. Es würde sofort wieder heilen, trotzdem wurde sie empfindsamer durch das wunde Gefühl.

Die Spitzen ihrer Zähne verlängerten sich, Usher umspielte sie und brachte sie mit seiner Zunge zum Wahnsinn. Anscheinend waren ihre Vampirfänge äußerst erogene Zonen, die in direkter Verbindung zu ihrem Schoß standen. Nur erwachte bei dieser Stimulation ihr Blutdurst erneut, sie konnte ihn kaum noch beherrschen.

„Wenn du dein Versprechen brichst, schiebe ich dir ein Gebetbuch als Maulsperre hinein. Es wird nicht gebissen …“, flüsterte Usher rau und ließ eine Hand von hinten in ihr Höschen gleiten. Was er dort tat, war unaussprechlich schön.

Anscheinend war sie nicht länger die Herrin ihres Körpers, ihr Becken kreiste und sie warf ihren Kopf in den Nacken. Durch die Nässe war ihr Slip ein guter Reizleiter, sie spürte das Zucken in Ushers größer werdenden Männlichkeit, an der sie ihre Perle rieb. Sie drückte sich fest dagegen, bewegte sich schnell. Ushers Finger schoben sich tiefer, es schmatzte leise. Das Gefühl wurde immer besser, es verdichtete sich … ein Summen war in ihrem Unterleib, das anscheinend durch die Reibung genährt wurde. Es wurde intensiver und vibrierte immer gleichmäßiger, bis es ein durchgehender Ton war.

„Oh ja“, stöhnte sie, als der Wirbel sie erfasste. Sie musste ihre Zähne in etwas schlagen! Ihr Verstand wurde von einer Riesenwelle der Ekstase erfasst, alles verkrampfte sich. Als ihre Zähne endlich einen Widerstand fanden, gab es eine Rückkopplung zwischen den Fängen und ihrer Scham, die pulsierend hin- und herpendelte. Lichtblitze trugen sie hinauf, bis sie zitternd zusammensackte. Auch Usher hatte aufgestöhnt und unter ihr gebebt.

Raven lehnte sich gegen ihn, überließ sich ganz den starken Armen. Sein Atem ging stoßweise, das Herz hörte sich an wie ein Presslufthammer. Seufzend schmiegte sie sich an ihn und genoss seinen Duft. Sollte sie nicht übermenschliche Kräfte haben? Jetzt war sie ganz weich … und mehr als feucht im Schritt. Usher dürfte alles mit ihr tun. Irritiert bemerkte sie, dass sein Lederportemonnaie wie ein Knebel in ihrem Mund steckte.

„Ähem!“, hörte sie plötzlich laut und vernehmlich, durch das dumpfe Echo in der Krypta verstärkt. „Ich möchte ja nicht stören, aber was genau tun Sie hier?“

Raven drehte den Kopf und nahm die Börse aus dem Mund. Wie peinlich! Usher grinste den untersetzten Mann breit an, der das Licht angemacht hatte, um sie nun streng zu mustern. Er war bereits jenseits der Fünfzig und hatte schütteres Haar.

Freundlicherweise hatte er gewartet, bis sie fertig mit ihrem Liebesspiel waren. Angesichts der Wölbung in seiner Hose, hatte ihm ihre Vorstellung gefallen.

 „Entschuldigen Sie bitte. Wir wollen uns hier trauen lassen und ausprobieren, ob das Gewölbe die richtigen … Schwingungen … hat“, erklärte Usher und legte seine Hand auf ihr netzbestrumpftes Knie. Was für eine Ausrede … das würde ihnen der Kerl nie abnehmen.

 „In der Krypta?“ Der Blick des Mannes wanderte von dem geöffneten Sarkophag zurück zu Ravens Körper, wo er ihre Aufmachung zu begutachten schien. „Gothics!“, stieß er aus und verdrehte die Augen.

Doch dann wurde er sichtlich förmlich und straffte sich. „Ich bin der Küster hier und muss Sie auffordern, die Kathedrale sofort zu verlassen. Ansonsten rufe ich die Gendarmerie! Für Ihr Anliegen bezüglich der Eheschließung wenden Sie sich bitte morgen an den Pfarrer. Doch ich bezweifle, dass die Krypta für solche Feierlichkeiten zur Verfügung steht.“

Erst, als Usher antwortete, fiel Raven auf, dass der Kirchendiener Französisch sprach. Anscheinend konnte sie die Sprache automatisch verstehen, denn vor ihrer Verwandlung, hatte sie sich schwer damit getan. So langsam entdeckte sie ihre Fähigkeiten.

„Wir werden Ihnen keine Probleme machen, Monsieur.“ Behutsam hob Usher sie von seinem Schoß und zog ihr den Rock herunter, bis er die Hälfte ihres Schenkels bedeckte. Dann nahm ihr er grinsend das Portemonnaie aus der Hand und stopfte es in seine Gesäßtasche. Wahrlich ein Gentleman.

„Lass uns gehen, Küster sind erfahrungsgemäß gut mit den Fäusten“, raunte er ihr zu und schob sie vorwärts. Wie ein Wachhund verfolgte sie der Typ bis zur Tür. „Bonne nuit“, grüßte Usher ihn zum Abschied, bevor der Mann das Portal wortlos ins Schloss fallen ließ. Raven war froh, keine unangenehmen Fragen beantworten zu müssen.







 

Untotes Leben
 


Das nächste Mal musste er sich etwas anderes einfallen lassen, Ravens Zähne waren glatt durch das Leder gegangen. Vielleicht hatte sie auch seinen Geldscheinen eine persönliche Note verliehen, sodass er nur noch mit Gelochtem zahlte.

Verstohlen schnupperte Usher an seinen Fingern und hätte ihrem Duft gern den dazugehörigen Geschmack hinzugefügt, doch sie verfolgte seine Bewegungen mit grimmigem Blick.

„Aus welchem Film war die Szene mit dem Gebetbuch doch gleich, kleine Knabberhexe?“, fragte er gut gelaunt, um das Eis zu brechen. Offensichtlich nahm ihm Raven die kleine erotische Einlage ein bisschen krumm.

„Tanz der Vampire“, knurrte sie ihm entgegen. „Du bist sehr spontan in der Wahl deiner Partnerinnen. Kommst du immer so direkt zur Sache?“

„Ich hätte gern deine Erklärung für den Küster gehört. Wir waren allein unter dem Kreuzgewölbe und haben neben einem offenen Steinsarg gesessen. Nekrophilie ist in diesem Land verboten, das läuft unter Störung der Totenruhe.“ Grinsend beobachtete Usher ihre bewegte Mimik, sie war stinksauer.

Er würde sich nicht bei der Süßen entschuldigen, dazu hatte es ihm zu gut gefallen. Wären sie weiter gegangen, hätte die Sauerei in seinen Shorts vermieden werden können. Der Küster hätte sie sicher nicht unterbrochen.

Wie gut, dass sie nichts von den Holzpflöcken in seinem Ausrüstungskoffer für Vampire wusste. Die waren wesentlich tauglicher in der Funktion als Beißbremse. Perforierte Brieftaschen waren dagegen nicht nach seinem Geschmack, zumal diese immer gut gefüllt sein sollten.

Usher dachte über Ravens Worte bezüglich Alexander Trepkov nach und zog sie in einen dunkeln Winkel. Sollte sein Auftraggeber ihnen wirklich gefolgt sein? Dann wäre klar, warum er ihm nicht gesagt hatte, dass Raven eine Vampirin war. Er sollte sie nicht fangen, sondern Trepkov zu ihr führen. Etwas störte ihn daran. Warum hatte ihr Macher Raven nicht in ihrer Wohnung ergriffen? Er wusste doch, wo sie sich verkrochen hatte. Diese Frage musste Usher im Hinterkopf behalten … Was hatte der Mann ihm ausgehändigt? Den Zettel mit Ravens Adresse – und eine Anzahlung.

„Wir sehen im Dunkeln besonders gut, Schlaumeier.“ Raven zog ihn am Jackenärmel weiter hinter einen Vorsprung, auf dem ein steinerner Gargoyle über sie wachte. „Keine Sorge, Alexander ist nicht in der Nähe, aber das könnte sich schnell ändern. Er weiß, dass ich seine Anwesenheit spüre, also kommt er erst in meinen Radius, wenn er sich gute Chancen ausrechnet, mich überraschen zu können.“

Usher schaute ihr in die Augen, die im Halbdunkel leicht zu leuchten schienen wie Katzenaugen. Schon bei dem kleinen Geplänkel in der Krypta hatte er dieses bernsteinfarbene Funkeln gesehen, das mit ihren Zähnen aufgetaucht war. Verdammt hübsch, befand er anerkennend. Diese Vampirin reizte ihn.

„Also, was hat er dir gegeben, um es vielleicht verfolgen zu können?“, fragte sie mit einem sehr entschlossenen Ausdruck um ihren süßen Mund.

„Einen Zettel, sonst nichts.“ Er war doch nicht bescheuert, Raven von den Spesen zu erzählen, die Alexander ihm vorgestreckt hatte. Das zerknüllte Stück Papier mit ihrer Adresse konnte sie haben.

„Alles!“, forderte Raven mit strengem Blick. „Alexander ist nicht dumm, er weiß, dass Menschen an ihrem Geld hängen. Außerdem kann er so unseren Weg zurückverfolgen, indem er jeden Punkt erfährt, an dem du etwas ausgegeben hast.“

Innerlich verfluchte er die Blutsaugerin. Ja, Frauen waren teuer … Shit! „Hier, ich weiß natürlich nicht, welche Scheine es waren. Was hast du damit vor?“

Nachdenklich griff Raven nach der Börse und nahm seine gesamte Barschaft heraus. Die Münzen interessierten sie nicht, er konnte sich also noch einen Kaffee leisten.

„Da er die Spur bis hierher sowieso hat, müssen wir es nicht vernichten.“ Sie hielt die Scheine gegen das Licht einer Laterne und schmunzelte, als sie die beiden Löcher in jedem davon entdeckte. „Wir können es hier deponieren. Im schlimmsten Fall findet Alexander das Geld und zerstört es vor Wut.“

„Na super … und wovon bezahle ich den Rückflug?“ Usher stellte sich mit Absicht bockig. Da er sich auf Ravens Seite geschlagen hatte, würde er den Rest seines Lohns wohl kaum bekommen, der gesamte Auftrag war ein einziges Verlustgeschäft für ihn. Er hatte als einzige Partei in diesem Vampirspielchen den Schaden zu tragen.

Raven hielt seine Kreditkarte in die Luft. „Die hat er dir nicht gegeben, oder?“

„Nein, hat er nicht!“, beeilte er sich zu bestätigen und nahm seine Habseligkeiten wieder an sich. „Nachdem wir mich nun geschröpft haben, suchen wir ein gutes Versteck für die Scheine. Ich hole sie mir später, wenn Gras über die Sache gewachsen ist.“ Seine Laune wurde wieder besser, Simeon war sicher erneut bereit zu dem kleinen Trip, wenn sie etwas anderes wiederholt hatten …

Usher sah sich um und entdeckte ein Loch in einem der umstehenden Bäume. Es war anscheinend tief genug, um eine Geldscheinrolle aufzunehmen. „Hier hinein, da ist es sicher vor neugierigen Blicken“, sagte er und Raven schob sein gesamtes Barvermögen in die fast kreisrunde Öffnung im Stamm, wo einmal ein Ast gewesen sein musste. Er nickte, obwohl die Miete für den nächsten Monat zu einem Teil des Baumes geworden war.

„Jetzt überlegen wir mal, wie wir zurück nach York kommen, ohne den Weg deines Erzeugers zu kreuzen. Ich knöpfe mir den Kerl zwar vor, aber dafür will ich dich aus der Schusslinie haben.“ Sie mussten nach vorn schauen, dazu war ein Plan vonnöten. „Was passiert, wenn du ihm begegnest?“

„Er ist nicht mein Erzeuger, Alexander hat mich nur gemacht“, knurrte Raven.

„Mir musst du den Unterschied zwischen zeugen und machen nicht erklären.“ Lachend zog Usher sie in die Arme, es sah so aus, als würde sie ihre Zähne gleich wieder in etwas schlagen wollen.

Raven machte sich steif, doch als er sie zärtlich küsste, wurde ihr Körper nachgiebig und schmiegte sich an ihn. Sein Herz schlug ein wenig schneller, als er sie schmeckte. Jetzt hatte er auch wieder den appetitlichen Duft in der Nase. Ihre üppigen Brüste zu spüren, ließ ihn wieder auf den Film aufspringen, den er bereits in der Métro vor seinem inneren Auge gesehen hatte. Okay, er war ein Macho, aber ihr Seufzen verriet ihm, dass sie es mochte.

„In Alexanders Nähe werde ich zu seinem Schoßhündchen. Er kann alles verlangen. Du kannst dir sicher vorstellen, dass mir das nicht gefällt“, erklärte Raven ein wenig atemlos, als er ihre Lippen freigab. Sie sah wundervoll aus, denn sein Kuss und die Verlegenheit zauberten eine leichte Röte auf ihre Wangen. „Es war sehr schwer, ihn gegen seinen Willen zu verlassen.“

Es brodelte in Usher. War es Eifersucht? Er beanspruchte Raven für sich und würde Trepkov aus dem Rennen werfen. Dafür war er lieber auf heimischem Boden.

Wie kamen sie möglichst problemlos nach Hause? Simeon würde ihnen nicht helfen. Zum einen sprang nichts für ihn heraus und zum anderen würde er nie ein Portal für eine Vampirin erschaffen. Darin waren sich alle Dämonen einig … also blieb ihnen nur ein konventioneller Weg.

„Wir haben ein paar Formalitäten zu klären. Sollte Alexander uns aufgespürt haben, kann er uns bei Tageslicht nicht folgen. Ich habe eine Tote per Flugzeug zu überführen …“
 


 

„Wieso schon wieder der Eiffelturm? Das ist doch nicht mehr als eine überdimensionale Feuerleiter. Warum hat es dir das Ding so angetan?“

Raven schnaubte und erdolchte Usher mit Blicken. Womit hatte sie das verdient? So heiß der selbsternannte Kuriositätenjäger auch war, er konnte ebenso kalt wie eine Hundeschnauze sein … Typisch Mann! Sie sollte es mal mit Frauen versuchen, die besaßen dort, wo das Gefühl zuhause sein sollte, keine windschiefe Ruine.

Zumindest hatte er auf dem Weg ein wenig über sich erzählt. Sie hasste seinen Job! Nicht nur, dass es sie offensichtlich zu einer Absonderlichkeit machte, Teil seines Auftrages zu sein, diese Detektivnummer war auch keine ordentliche Beschäftigung. Was sollte das sein? Es klang, als würde ein großer Junge sein Superheldenkostüm anziehen und sich einen hochtrabenden Titel geben.

Jetzt sollte sie auch noch die Leiche spielen! Sie wünschte, sie hätte eine bessere Idee. Es ärgerte Raven derart, dass sie sich solchen Zumutungen aussetzen musste – aber Ushers ungewöhnliche Einfälle waren ganz brauchbare Lösungsansätze, das musste sie zähneknirschend zugeben.

„Wie willst du das so schnell bewerkstelligen? Wir haben nur noch etwa acht Stunden bis zum Sonnenaufgang.“ Vielleicht sollte sie an einer Alternative arbeiten, spätestens bei den ersten Strahlen musste sie in einem lichtdichten Unterschlupf sein.

„Vertrau mir, ich habe gute Verbindungen“, sagte Usher und schaute ihr tief in die Augen. Es kribbelte in Ravens Bauch. Entweder lag es an seiner Nähe oder ein Vampir befand sich in ihrer Umgebung. Nachdem sie in sich hineingehorcht hatte, wusste sie, dass es nicht Alexander sein konnte. Wie das auch immer funktionierte, er hatte ein individuelles Schwingungsmuster. Trotzdem überzog sie eine Gänsehaut.

Sie standen auf dem Vorplatz des Pariser Wahrzeichens und es war angesichts des lauen Wetters noch sehr belebt. Liebespaare schlenderten umher, betrachteten die Lichtinstallation ebenso wie andere Touristen. Zwischen ihnen musste jemand sein, auf den ihre Sinne ansprachen.

Interessiert beobachtete sie Usher, der die Augen geschlossen hatte und sie an sich zog. Was tat er gerade? Er wirkte geistig abwesend.

„Shit!“, sagte er nach einer Weile sichtlich frustriert. „Ich habe versucht, Kontakt zu einem Dämon aufzunehmen, falsche Papiere sind seine Spezialität. Aber die Beamten der Unterwelt scheinen gerade keine Schalterstunden zu haben, die Burschen sind wenig gesprächig, wenn ein Blutsauger an Bord ist.“

Raven fauchte drohend. Solche abfälligen Worte mussten nicht sein. Dann krallte sie ihre Finger in Ushers Oberarme, das Gefühl wurde übermächtig. Hier musste jemand ihrer Art sein!

Ein Mann mit einem eleganten Schal um den Hals kam langsam auf sie zu spaziert. Er sah sehr gut aus – blond, recht groß und gut gebaut –, doch Ravens feine Nackenhaare stellten sich auf. Da war die Antwort. Ob er einer der Unbekannten war, die sie schon in York belauert hatten?

Auch Usher schien ihn zu bemerken. „Das ist ein Vampir“, raunte sie ihm zu. Er nickte und zog sie näher, sodass er ihr ins Ohr flüstern konnte: „Sei so dominant wie du kannst. Ich bin deine Blutquelle und dein Gespiele. Sonst müssen wir einiges erklären.“

Sie schaute ihn intensiv an, der nagende Hunger wurde ihr wieder bewusst. Usher roch lecker … So ein Mist! Schon brachte er sie in die nächste prekäre Lage. Der Untote kam schnell näher.

Es wäre ihr lieber gewesen, die Flucht zu ergreifen, doch das würde ganz sicher weitere Fragen aufwerfen. Es reizte die meisten Vampire, in ihrem unsterblichen Müßiggang, Rätsel zu lösen … sie hätten ihn auf jeden Fall an den Hacken und das könnte gefährlich werden. Auch sie hatte Alexanders Aufmerksamkeit erregt, ohne bis jetzt zu wissen, womit.

Raven straffte ihren Rücken und hob das Kinn, als sie dem Neuankömmling entgegensah. Sie war die Herrin! Usher ihr Diener! Gar keine schlechten Aussichten …

„Guten Abend, Mademoiselle. Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Maurice de Lourdes. Ich glaube, wir haben etwas gemeinsam, wenn mich mein Gespür nicht täuscht.“ Er verbeugte sich und schaute ihr in die Augen, Usher beachtete er kaum. Dieser hielt sich auch seiner Rolle entsprechend zurück.

„Ich grüße Sie, was kann ich für Sie tun, Monsieur de Lourdes?“, fragte sie ebenso zurückhaltend, denn die Ausstrahlung des Mannes machte ihr Angst. Er war wesentlich älter und mächtiger als sie, ihn umwehte der Hauch der Jahrhunderte, obwohl er keineswegs so aussah. Zudem klang er sehr britisch. „Sie sind kein Franzose, wie kommen Sie zu diesem wohlklingenden Namen?“ Angriff war die beste Verteidigung … Aber sie wusste schon, warum sie ihre Vampirkollegen mied, im Gegensatz zu ihr waren sie sehr weltgewandt und souverän. Da hatte sie nicht den Hauch einer Chance.

„Entschuldigen Sie bitte, ich habe Ihren Namen nicht verstanden.“ Höflich verbeugte er sich und zog eine Augenbraue hoch.

Usher drückte ihre Hand und signalisiert ihr, vorsichtiger zu sein. Sollte sie lügen? Oh nein, sie war so schlecht darin, dass ihr Gesprächspartner sie sofort durchschauen würde. „Raven St. George, Monsieur. Sie leben hier in Paris?“

Verflucht, gehörte er nun zu ihren Verfolgern? Vor diesen Leuten musste sie auf der Hut sein. Einem Fremden zu vertrauen, war momentan nicht ihr Ding.

Doch Maurice betrachtete Usher nun sehr interessiert, der ihm grüßend zunickte und lächelte. „Und Sie sind?“

„Usher
Grey, aber das ist nicht von Belang. Ich begleite meine Lady nur und passe auf sie auf.“

Sehr artig. Raven war froh, dass Usher seine Profession für sich behalten hatte. Sicher hätte Maurice gern gewusst, was ein Kuriositätenjäger war. Zwei Sandkastenfreunde …

„Gut … ich lebe hier, Raven. Meine Identität habe ich vor einiger Zeit günstig erworben, dazu gehört mein Geschäft. Der ehemalige Inhaber war köstlich und hat mir mit seinem Namen gleich den Weg geebnet.“ Anscheinend hatten sie sich seriös dargestellt, denn Maurice wurde offener. „Da ich glaubte, einen gehetzten Ausdruck auf Ihrem Gesicht wahrgenommen zu haben, wollte ich Ihnen meine Hilfe anbieten. Was ist es, was Sie benötigen? Eine Unterkunft? Oder eine Reisemöglichkeit?“

Sie atmete tief ein. Schickte ihn der Himmel oder liefen sie geradewegs in eine Falle? Ach, egal. Ushers Plan mit der Leiche war ohne die Papiere ja wohl hinfällig und sie brauchten eine schnelle Lösung. Wenn sie die Hilfe dieses Vampirs nicht in Anspruch nehmen wollten, hatten sie das Problem, ihn wieder loszuwerden. All das blieb an ihr kleben, so ein Mist! Warum konnte sie sich nicht wenigstens kurz mit Usher beraten? Die Pause wurde bereits unangenehm … „Möglicherweise beides“, gab sie zurück. „Wir müssen so schnell es geht nach York, aber über Tag …“

„Ah, Sie werden verfolgt. Dann schlussfolgere ich messerscharf, dass es ein Untoter ist, der normalerweise nicht am Tage reist“, sagte Maurice und wurde ihr damit noch viel unheimlicher. Wie gut, dass Usher bei ihr war, der leise schnaubte. Entweder erging es ihm ähnlich, oder sie hatte etwas Falsches gesagt. Vermutlich letzteres.

„Was ist Ihr Beruf, Maurice? Hellseher?“ Raven lachte nervös. Der Kerl war ihr zu clever.

„Für die Menschen bin ich Bestattungsbeauftragter.“ Er zwinkerte ihr zu und tat so, als würde er einen Hut lüften. „Aber für unsere Spezies betätige ich mich als Reiseunternehmen. Wie es scheint, bin ich genau das, was Sie brauchen. Sie erhalten bei mir einen Sarg, eine Reisekiste und die notwendigen Überführungspapiere. Das alles kostet Sie kaum etwas …“

„Was bringt Sie dazu, sich hier herumzutreiben? Sie gehen doch wohl kaum auf nächtlichen Kundenfang, wenn sie diese nicht selbst umbringen“, schaltete Usher sich ein. Auch ihm schienen es zu viele der Zufälle zu sein.

Maurice lachte. „Sie glauben gar nicht, was für eine Versammlung von ratlosen und verirrten Seelen es gerade an diesem Ort gibt. Es ist immer etwas Interessantes für mich dabei, und sei es nur die nächste Mahlzeit. Ja, ich befinde mich auf der Jagd.“

Es überlief Raven eiskalt. Jetzt mussten sie zugreifen, es ging gar nicht anders. Aus der Nummer kamen sie nicht mehr heraus. „Wie schnell könnten wir Ihre Dienste in Anspruch nehmen? Schaffen wir es, die nächste Maschine nach Sonnenaufgang zu erreichen?“

Für einen Moment schien Maurice nachzudenken, dann nickte er. „Gerade passend, um die Bezahlung zu regeln. Natürlich nehme ich Ihre Einladung dankend an, von Ihrer Quelle zu kosten, wenn ich jetzt auf ein eigenes Opfer verzichte. Und dann will ich mich mit Ihnen gemeinsam vergnügen … Geld ist kein Anreiz, falls Sie vorhaben sollten, mir diesen faden Ersatz für Spaß anzubieten.“

„Scheiße“, entfuhr es ihr. Erst wurde sie von der sexuell Unbedarften zur Domina, jetzt sogar zur Prostituierten – und Usher mit seiner Bissphobie eine Blutkonserve. Das alles war kein gutes Omen. Ganz und gar nicht!

Die dunkle Aura, die Maurice um sich trug, machte sie hochgradig nervös. Trotzdem faszinierte er sie auch. Was könnte er ihr alles über Ihresgleichen beibringen … wenn sie beschließen würde, ihm zu vertrauen. Bei dem Punkt war sie nicht sicher, immerhin begaben sie sich in seine Hände und dabei war ihr gar nicht wohl. Was, wenn er sie einlullte und doch einer ihrer Verfolger war?

Die Entscheidung lag nun bei ihr. Raven versuchte, Ushers Blick zu erhaschen, aber der hatte ihn gesenkt und spielte den Unterwürfigen. Sie war ungeschickt, noch nie hatte sie gut verhandeln können … So ein Mist!

„Dann gehen wir“, hörte sie Ushers Zustimmung wie aus weiter Ferne. Erleichtert nickte sie und fing ein wissendes Grinsen von Maurice auf.
 


 

Usher musterte Maurice de Lourdes sehr genau, als sie durch die nächtlichen Pariser Straßen liefen. Der Vampir kam ihm in soweit vertrauenswürdig vor, dass er recht authentisch rüberkam. Der Einsatz, den er forderte, war nachvollziehbar. Auch Barzil, der Dämon, der ihm bei den Reiseformalitäten hätte helfen sollen, wäre nicht allein mit Geld abzuspeisen gewesen. Viel wertvoller war für diese Wesen ein persönliches Opfer … nach diesem Muster lief im Allgemeinen ein Handel mit den Übermenschlichen.

Trotzdem war Usher nicht begeistert, ausgerechnet vor dem Blutsauger mit Raven zu schlafen. Ihre Bekanntschaft war noch zu frisch, um dem kritischen Blick des Vampirs standzuhalten, immerhin gaben sie vor, schon länger eine symbiotische Beziehung zu führen.

Die Süße mit ihm zu teilen, war genauso wenig sein Ding. Nachdem er sie gefühlt hatte, wollte Usher
Raven erkunden und sie ganz gemütlich verwöhnen. Ein Dritter störte da nur, zumal er sie eifersüchtig bewachen würde. Aber sie mussten das Spiel nach Maurice’ Regeln spielen …

Dann war noch das mit seinem Blut, da war Usher doch sehr eigen. Schon wieder war er das Opfer, das gefiel ihm gar nicht. Das „Menschlein“ wurde angezapft, natürlich – was sonst? Er überlegte fieberhaft, aber ihm fiel keine Alternative ein, die er anbieten konnte.

Der einzige Trost bei der Sache war, dass Maurice sehr erfahren war. Schließlich gab es noch die Gefahr der möglichen Verwandlung. Usher wollte genau das bleiben, was er war – basta! Allein mit Madame Greenhorn würde er sich sicher nicht beißen lassen! 

Raven musste dringend an ihrer Mimik arbeiten. Nicht nur ihm war jeder ihrer Gedankengänge über die schnell vorbeihuschenden Emotionen auf ihrem Gesicht mitgeteilt worden. Ja, auch er war skeptisch, ob sie das Richtige taten, doch die Abenteuerlust kitzelte sein Blut. Maurice hatte etwas an sich, was ihm gefiel, irgendwie erschien er ihm ehrlich zu sein. Natürlich vermengt mit der Arroganz, die Vampire üblicherweise an den Tag legten.

„Muss eine so besondere Fracht nicht frühzeitig angemeldet werden?“, fragte er Maurice, als er ihnen den Vortritt in ein historisch anmutendes Gebäude ließ, das sehr gepflegt aussah. Mittlerweile war Usher voller Vorfreude, denn er hatte festgestellt, dass ihr Begleiter ein verdammt attraktiver Kerl war. Das machte alles leichter.

„Ich rufe sofort am Flughafen an und regle die formellen Angelegenheiten. Man wird Sie nicht behelligen, denn immerhin sind Sie in tiefer Trauer. Die spontan Verstorbene ist Ihre frisch Angetraute, die die Hochzeitsreise nicht überlebt hat. Sie müssen es für ihren Herzfehler zu wild getrieben haben.“ Maurice lachte, doch ein Blick in Ravens Augen bescherte Usher ein beklemmendes Gefühl. In ihren Reaktionen war sie noch erstaunlich menschlich, was er sehr sympathisch fand. Ihr war offensichtlich nicht wohl dabei, ihr eigenes Ableben zu inszenieren.

Sie kamen in ein Büro, in dem auf kleinen Säulen verschiedene Urnenmodelle ausgestellt waren. Die Geschichte mit dem Bestattungsinstitut schien zumindest der Wahrheit zu entsprechen. Alles war in gedämpften Farben gestaltet, es dominierte aber zum Glück kein Schwarz. Das hatte Usher schon immer genervt. Musste man Hinterbliebene unbedingt noch weiter herunterziehen?

„Sind Sie unter Ihrem Namen behördlich registriert, Raven?“, fragte Maurice geschäftig, nachdem er hinter dem wuchtigen Schreibtisch Platz genommen hatte. Ihnen hatte er die Stühle davor angeboten.

Raven schüttelte mit großen Augen den Kopf. Shit! Das machte es nicht nur schwieriger – seine „Herrin“ wirkte auch gerade wie ein kleines Mädchen. Maurice würde ihr niemals abnehmen, dass sie sich ein Prachtexemplar wie ihn als Haustier hielt.

Er schmunzelte und versuchte dies hinter der Hand zu verstecken. Ihr Gastgeber sollte nicht wissen, dass Raven noch ein sehr junger Vampir war. Wahrscheinlich spürte er es ohnehin, aber diese Unsicherheit war nicht gut für ihre Verhandlungsbasis.

„Wie sind Sie an die Reisedokumente gekommen, als Sie hergeflogen sind? Haben Sie kein Konto oder sonstiges?“ Maurice kniff die Augen zusammen und musterte Raven misstrauisch.

„Ich habe meinen alten Namen benutzt“, sagte sie und riss sich anscheinend ein wenig zusammen. „Meine Kreditkarte läuft noch darunter und zum Glück hat mein Konto niemand aufgelöst, nachdem ich für tot erklärt wurde.“

Am liebsten hätte sich Usher mit der Hand gegen die Stirn geklatscht. Dilettantischer konnte man die Sache kaum angehen … Glück war nun wirklich keine solide Grundlage für eine Existenz, auch nicht für eine untote.

Höflich sah Maurice darüber hinweg. „Es kommt mir so vor, als bräuchten Sie dringend eine neue Identität, Mademoiselle. Und zwar eine als lebende Person, wie auch eine als Verblichene, die Ihnen erlaubt, in der Kiste zu reisen.“ Jetzt genehmigte er sich doch ein kleines Grinsen. Er setzte sich an einen Laptop, der bereits hochgefahren war. „Sie leben in York? Adresse!“

Usher war überrascht und erleichtert zugleich. Problemlos umging Maurice Firewalls von Behördennetzwerken und änderte Personendaten oder legte neue an. Im Nu hatte Raven St. George einen eingetragenen Wohnsitz, eine Krankenversicherung und eine plausible Vergangenheit. Der Vampir entpuppte sich als der versierteste Computer-Hacker, den er jemals getroffen hatte. Diesen Mann musste er sich warmhalten.

„Die Unterlagen und die entsprechenden Karten und Ausweise werden Ihnen zugeschickt, Raven. Von der Bank bekommen Sie die Aufforderung, Ihre Unterschrift zu leisten, dann ist alles klar. Gibt es noch Zahlungseingänge auf dem alten Konto? Dann sollten Sie es nicht auflösen, sondern das Geld regelmäßig abholen und bar auf die neue Verbindung einzahlen.“

Was für ein Teufelskerl! Usher hatte öfter Bedarf an falschen Papieren oder dem einen oder anderen Kniff, der ihm das Leben mit den Behörden erleichtern konnte. Er dachte dabei ganz besonders an seine Ausrüstung, aber dazu würden sie später kommen.

„Raven St. George hört sich auch sehr melodisch an, da Sie doch meinen Namen so klangvoll fanden. Woher haben Sie ihre Inspiration genommen?“, fragte Maurice zum Abschluss und betrachtete Raven wie ein Kind, auf dessen amüsante Antwort er wartete.

Usher war nicht weniger neugierig und hoffte auf eine nicht allzu naive Erklärung.

Seine kleine Vampirin schob schmollend die Unterlippe vor. „Es gab eine smarte Heldin dieses Namens in einem Buch, das ich sehr gern gelesen habe.“

„Liebesroman?“ Es blitzte vor Vergnügen in Maurice’ Augen und auch Usher konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Ansonsten hielt er sich lieber zurück, denn auch die Erzieherin aus dem Kinderheim, in dem er aufgewachsen war, schien dieses Genre bevorzugt zu haben und taufte ihn entsprechend.
 

Schmunzelnd wies Maurice ihnen den Weg zu seinen privaten Räumlichkeiten. Er hatte alles Geschäftliche abgelegt und wurde sichtlich lockerer. „Macht euch schon mal warm, ich buche jetzt den Flug. Das dauert nicht lange. Ihr habt sicher Verständnis dafür, dass ihr in getrennten Klassen reist.“

Raven sah zum Küssen aus. Vor Erstaunen bekam sie den Mund kaum noch zu.







 

La Petite
Mort
 


„Ich kann das alles noch gar nicht glauben“, flüsterte Raven und suchte Ushers Blick. Dann betrachtete sie das große Bett, das mit Sicherheit Kingsize hatte. Maurice schien kein Kostverächter zu sein, hier konnte man Orgien feiern. Überhaupt hatte der Vampir Geschmack und Stil. Ihr gefiel die Mischung aus antiken und modernen Möbeln, alles war hell, wirkte freundlich. An den Fenstern hatte sie Jalousien entdeckt, die bestimmt sehr dicht schlossen.

Sie war noch immer schockiert, dass Maurice sie direkt in sein Schlafzimmer geleitet hatte. Hätten sie sich nicht ein bisschen beschnuppern können, bevor sie so … intim wurden? Das Herz klopfte ihr bis in den Hals.

Obwohl sie wusste, dass ihr Gastgeber mit einem Schlag einen ganzen Schwung Probleme von ihr genommen hatte, war ihr sehr unwohl bei der Vorstellung, sich hier mit den beiden Männern in den Laken zu wälzen. Natürlich gehörte auch ein Flotter Dreier zu ihren wilderen Fantasien – vielleicht konnte sie zwischen den beiden Alpha-Männchen die passive Rolle einnehmen und so ihre Unerfahrenheit verstecken …

Ihre mollige Figur hatte ihr in ihrem vergangenen Leben nicht gerade zu großem Selbstbewusstsein verholfen. Dazu kam, dass sie sich immer in die absoluten Sahneschnitten der Männerwelt verguckt hatte – in solche wie Usher zum Beispiel.

Zum Glück war sie keine Jungfrau mehr. Sie hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, ob das Hymen sich wohl regenerieren würde, wenn sie es erst als Vampirin verloren hätte. Alexander hatte sie direkt vor der Verwandlung defloriert, doch sie bedauerte trotzdem, nicht auf Usher gewartet zu haben. In einer solchen Situation fühlten sich Männer wie Superhengste und beklagten sich nicht über die Ahnungslosigkeit ihrer Partnerin.

Jetzt wurde es ernst. Ein nervöses Lachen stieg in ihr auf, das Usher ein Lächeln entlockte. Er kam auf sie zu und zog sich dabei das T-Shirt über den Kopf. Ihr stockte fast der Atem. Schon, als der Stoff noch eng anlag, hatte sie die Muskeln erahnen können. Jetzt empfingen sie eine ausgeprägte Brust, breite Schultern und gutdefinierte Bauchmuskeln. Tiefer wagte sie gar nicht zu schauen, denn sie sah schon aus dem Augenwinkel, dass seine Männlichkeit sich vergrößert hatte. Jeans konnten mächtig unanständig aussehen an so einem Körper.

„Ich bedanke mich für das ehrfürchtige Schweigen“, sagte Usher schmunzelnd und zog sie an den Hüften näher. Eingebildeter Bursche! Aber er brachte sie wirklich zum Schwitzen, ihre Pulsfrequenz hatte sich erhöht, es klopfte bis in den Hals.

Seine Hände brannten auf ihrer Haut, als sie sich den Weg unter ihr Oberteil bahnten. Mit den Lippen kam er ihrem Gesicht nah, sie fühlte seinen Atem. Als Ushers Mund den ihren berührte, konnte sie die Intensität kaum fassen. Raven zitterte, sein rauer Daumen fuhr mit der Kuppe über ihre Brustwarze, nachdem er ihren BH kurzerhand hochgeschoben hatte. Heftiges Kribbeln breitete sich von der Berührung aus. Ihre Nippel wurden so hart wie noch nie.

„Das ist … das ist …“, hauchte sie in den Kuss. Au verdammt, Usher war so viel fordernder als Alexander. Vielleicht war es ganz gut, ihren schwächsten Moment in den Armen des reiferen Mannes erlebt zu haben. Usher kam ihr in seinem Ungestüm gefährlich vor – das machte sie wahnsinnig an.

Sie war davon überzeugt, dass es zwischen ihren Schenkeln nur so sprudeln musste angesichts der wilden Eroberungsversuche von Ushers Zunge. Es klopfte und pochte dort rhythmisch. Er lockte sie mit geschmeidigen Bewegungen und schlang sich um sie, wenn sie sich auf den Tanz einließ. Ihre Brüste knetete er und zog an den empfindlichen Spitzen. Wo prickelte es am meisten, oder wo tat es das nicht?

Raven schmeckte ihn, roch seinen Körper, aber auch sein Blut – die pure Versuchung! Ihre Fänge machten sich schon wieder bemerkbar, sie drückten in ihrem Kiefer.

Bebend atmete sie ein. Sie streichelte über Ushers Rücken, spürte die kräftigen Muskelstränge unter ihren Fingerspitzen. Am Hosenbund hielt sie inne, aber dann griff sie zu und spürte zwei feste Pobacken. Beinahe instinktiv zog sie sein Becken an sich, als sie das Hinterteil massierte. Sie stöhnte gemeinsam mit ihm auf, sein hartes Geschlecht drückte sich gegen ihren Bauch, doch sie hätte es gerne tiefer gespürt. Das wollüstige Weibchen wollte sich an ihm reiben.

„Komm aufs Bett“, befahl er energisch und drehte sie in die angegebene Richtung. Raven krabbelte auf allen vieren in die Decken und bog ihren Rücken durch. Ihr Allerwertester reckte sich Usher entgegen und sie hörte, wie er die Luft tief in seine Lungen saugte. Es gefiel ihr, ihn zu reizen.

Endlich konnte sie diese Kurven einsetzen, die sie durch die Verwandlung zur Vampirin erhalten hatte. Ohne ihr Zutun hatte sie die plumpen Formen ihres menschlichen Daseins hinter sich gelassen. Das Verführungsprogramm lag in ihrer Natur als Frau, sie hatte es nur noch nicht ausprobiert. Jetzt würde sie alle Register ziehen …

Doch zunächst keuchte Raven erschreckt auf. Usher hatte den Verschluss ihres Rocks geöffnet und den Stoff unter ihr weggezogen. Sie spürte die Wärme seines Mundes an der Rückseite ihres Schenkels, die Zunge glitt über die Netzstrumpfhose. Immer, wenn er eine der großen Maschen erreicht hatte, fühlte sie ein feuchtes Streicheln. Ushers Zähne waren jedoch der heftigste Kick.

Knabbernd bewegte er sich hinauf zu ihrem Höschen. Oh Himmel, das musste ganz durchnässt sein! Noch von der Fummelei in der Kathedrale, aber auch von ihrer jetzigen Aufregung. Hoffentlich bemerkte er es nicht. Bei jedem Biss zitterte ihr Bein mehr.

„Hah!“ War das Ushers Nase, die von hinten gegen ihre Scham stupste? Oder gleich hinein … es fühlte sich an, als würde der dünne Stoff tief in ihre Spalte gedrückt. Sie stöhnte auf, seine Hände legten sich auf ihre Pobacken. Während er sie massierte und auseinanderzog, fuhr sein Gesicht höher. Er küsste die feuchte Seide über ihrem Anus. Das war so obszön, dass kribbelnde Wellen durch ihren Unterleib liefen. Raven wusste nicht wohin vor Verlangen.

„Diesen Slip darfst du nicht waschen … trage ihn noch eine Weile für mich, dann möchte ich ihn haben. Dein Duft …“, flüsterte Usher rau und biss in ihre Backe. Ihr wurde es warm, dieser Kerl war pervers. „Dreh dich um, kleine Knusperhexe.“ Er zog ihr das Höschen und die Strumpfhose aus, während sie sich auf den Rücken legte. Wollte er sie etwa lecken? Das hatte noch niemand getan. Allein der Gedanke … endlich!

Usher ergriff ihre Schenkel und spreizte sie weit, um seinen Mund auf das Zentrum ihrer Weiblichkeit zu pressen. „Usher!“ Seine Zunge drang in sie ein. Hitze breitete sich darum aus, sie spürte es deutlich, und ihre Muskeln schienen sich in kleinen Spasmen zusammenzuziehen. Ihre Knie öffneten sich weit, gaben ihm mehr Platz für diese wendigen Liebkosungen. Er leckte an ihren Schamlippen entlang, um zu ihrem Kitzler zu kommen, saugte diesen ein. Als würde ihre Knospe von elektrischen Schlägen getroffen, schossen die Reize durch ihren Unterleib. Raven bebte innerlich und äußerlich, das Gefühl war überwältigend. Jetzt tanzte die Zungenspitze unterhalb der Klitoris auf dem Eingang ihrer Harnröhre. Es musste so sein, sie hatte gelesen, dass es eine sehr empfindliche Stelle war. Himmel, es ging wirklich noch besser …

Zum Glück war Usher am anderen Ende ihres Körpers beschäftigt, denn ihre Fänge fuhren aus dem Kiefer. Der Drang zu beißen überfiel sie regelrecht.

Als Raven den Kopf zurückwarf, entdeckte sie Maurice, der es sich in einem Sessel neben dem Bett gemütlich gemacht hatte. Gemächlich rieb er sein Glied, das riesig in seiner Hand wirkte. Allein, dass er zusah, ließ ihr Herz noch schneller schlagen. Usher brachte sie schon völlig durcheinander.

Maurice stand auf und setzte sich neben sie auf die Matratze. Er lächelte Raven an und streichelte über ihren Bauch. Langsam glitt er tiefer. Sie starrte ihn atemlos an, als er nicht stoppte und ihre Perle sanft stimulierte. Usher leckte und umspielte Maurice’ Finger, die noch weiter hinunterwanderten, um sich in ihren Körper zu schieben.

„Ich halte das nicht länger aus“, keuchte Raven, sie fühlte, wie ihr Höhepunkt heranraste. Sie wusste nicht, was Maurice alles in sie hineinpresste, die Dehnung war mehr, als sie ertragen konnte. Mit Ushers Zunge an allen Stellen, wo sie noch nie jemand berührt hatte, begann es wie wild in ihrem Schoß zu zucken.

Die Zähne ragten in die Luft, das Prickeln erreichte auch sie, doch diesmal hatten sie kein Ziel. Ihr Unterleib zog sich zusammen. Raven schrie, wand sich vor Lust, ohne wirkliche Erfüllung zu finden.

„Zwei stattliche Schwänze und zwei Löcher – Zeit, ausgiebig zu ficken“, sagte Maurice und lachte, als sie sich erneut um seine Finger verkrampfte.

Der Kerl war mindestens so unanständig wie Usher, sie konnten sich die Hände reichen …
 


 

Usher suchte Maurice’ Blick, der ihm nun bernsteinfarben entgegenleuchtete. Anscheinend schien der Vampir es zu bevorzugen, sich sofort zu verwandeln, statt dies spontan seiner Erregung zu überlassen. Es beruhigte ihn, dass Maurice sicher wusste, was er tat. Aus unerfindlichen Gründen vertraute Usher ihm, obwohl er das Blutopfer sein würde.

„Gibt es eine Choreographie, die du gern hättest?“, fragte er Maurice. Schließlich war es seine Veranstaltung. Raven mit ihm gemeinsam zu vernaschen, wollte ihm noch immer nicht gefallen. Bei ihrem ersten Mal hätte Usher es vorgezogen, mit ihr allein zu sein, aber sie mussten sich den Begebenheiten anpassen.

„Nimm sie so, wie du es willst. Ich schließe mich an …“ Die Stimme des attraktiven Untoten war heiser, er befreite Usher von seinen Jeans, streifte dabei seinen Schwanz. Diese sanfte Berührung ließ seinen Schaft zucken, er war ohnehin steinhart. Wow, das versprach spannend zu werden.

Ihre süße Gespielin lag träge lächelnd in den Kissen und beobachtete, wie er nun Maurice auszog. Langsam knöpfte er dem Vampir das Hemd auf, tat so, als wäre es eine Show für Raven. Usher lächelte sie an, während er sich hinunterbeugte und in Maurice’ Brustwarzen biss. Wenn dieser nicht auf seine Zärtlichkeiten stand, würde er es ihm schon mitteilen, doch der Mann legte stöhnend den Kopf zurück.

Hinter ihm kniend, schob Usher den Stoff von seinen Schultern und war versucht, in das pralle Fleisch der Nackenmuskeln zu beißen. Maurice verströmte ebenfalls einen verführerischen Duft, der scheinbar den Vampiren zu eigen war. Die Ausprägung war allerdings wesentlich herber und maskuliner als bei Raven.

Warum sollte er sich zurückhalten? Die beiden Blutsauger würden gleich ein Nadelkissen aus ihm machen … Maurice stöhnte auf, als er ihn kräftig mit den Zähnen kniff. Der pralle Schwanz, der bereits aus seiner offenen Hose herausragte, zuckte.

Ushers eigene Erektion drückte sich gegen Maurice’ Hinterteil, als er ihn aus dem störenden Kleidungsstück schälte. Wenn er das richtig deutete, gefiel es ihrem Gastgeber ganz gut, einen Kerl zu fühlen.

Auch Raven wurde jetzt aktiv. Nachdem sie offenbar die Erschütterungen ihres Orgasmus’ überwunden hatte, schien sie sich zu entsinnen, dass sie die hauptsächliche Nutznießerin der Dienste ihres Vampirkollegen war. Sie positionierte sich vor Maurice und rieb sich mit den Brüsten an ihm, dabei schaute sie Usher über dessen Schulter hinweg in die Augen.

„Lass uns doch lieber deinen Blutwirt in die Mitte nehmen, dann können wir gemeinsam von ihm trinken“, schlug Maurice an Raven gerichtet vor, als sie beide sich gerade küssen wollten. Es wirkte, als keimte ein wenig Eifersucht in ihm auf, er mochte es wohl nicht, von den Zärtlichkeiten ausgeschlossen zu werden.

Usher knurrte, er mochte es nicht, wenn man ihn derart sachlich betitelte … Trotzdem ließ er sich bereitwillig von Maurice dirigieren und kniete nun, mit dem Gesicht ihr zugewandt, vor Raven. Jetzt sollte es also losgehen, anscheinend mit einer kleinen Stärkung zu Beginn … Bevor seine Süße Dummheiten mit den voll ausgefahrenen Zähnen machen konnte, eroberte Usher ihre Lippen. Er ertastete die spitzen Fänge mit der Zunge und spürte, wie sie zitterte. Schon zuvor hatte er bemerkt, dass sie dort sehr empfänglich für Berührungen war, vermutlich eine erogene Zone.

„Ladies first“, hauchte Maurice hinter ihm und fuhr mit den Fingern in sein Haar, um ihn aus dem Kuss zu lösen. Es prickelte auf Ushers Kopfhaut, er fühlte den kräftigen Männerkörper, der sich nackt an ihn schmiegte. Ein erotischer Duftcocktail umgab ihn, die Noten beider Vampire vereinten sich und wurden unwiderstehlich.

So, wie sich die dicke Eichel gegen seinen Hintereingang drückte, hatte Maurice mehr Interesse an ihm als an Raven. Dann war er also nicht nur der Snack vorweg, sondern auch der Belag des Sandwiches … er hoffte, das Mahl zu überleben. Leider wusste er nicht, an wen er ein Gebet richten sollte, er musste sich unbedingt um seine spirituelle Verwahrlosung kümmern.

Maurice zog seinen Kopf weiter zur Seite, sodass sein Hals sich spannte, für Raven musste er jetzt aussehen wie ein gedeckter Tisch. Zögernd beugte sie sich über ihn und fauchte leise. Mit der Zungenspitze fuhr sie über seine Haut, erspürte wahrscheinlich die genaue Lage der Arterie. Dann bohrte sie die nadelfeinen Zähne in ihn. Er empfand nur ein Brennen bevor Raven in tiefen Zügen von ihm trank. Usher stöhnte, ihn überliefen Schauer, die seine Begierde verstärkten. Jedes Saugen ging ihm bis in die Lenden, sein Schwanz stand aufrecht vor seinem Bauch. Das hatte er nicht erwartet. Es war, als würde sie ihm ein Liebeselixier mit ihren Fängen injizieren.

Bebend keuchte er auf, als sich Maurice’ Hand um seinen Schaft legte und ihn gekonnt rieb. Die Vorhaut rutschte über seine Eichel, die Vibrationen konzentrierten sich auf einen Punkt unterhalb der Gliedwurzel. Seine Lusttropfen mussten bereits hervorquellen, Usher hörte das leise Schmatzen der Bewegungen, die Impulse heißen Kribbelns auslösten.

Auch Raven gab nuckelnde Laute von sich, doch er war erleichtert, als sie sich von ihm löste und zärtlich über die Wunden leckte. Das war eine sehr sinnliche Erfahrung gewesen, sein ganzer Körper stand unter Hochspannung.

Maurice nahm ein paar Tropfen mit der Zunge auf, die anscheinend noch nachgeflossen waren, bevor sich die Bissmale schlossen. „Superb, du schmeckst einzigartig, Usher. Ich werde von dir kosten, wenn du kurz vor der Ekstase bist, dann perlt es doppelt köstlich durch deine Adern. Jetzt dringe in sie ein und mache ihren Genuss perfekt.“

Lächelnd wie eine zufriedene Katze, lag Raven wieder in den Kissen und streckte die Arme nach ihm aus. Ihre Wangen sahen rosiger aus als vorher und sie schien auch einen Teil ihrer Hemmungen verloren zu haben. Usher legte sich zwischen ihre gespreizten Schenkel, um ihr dann tief in die Augen zu sehen. Sie glommen in einem satten Goldton. Diesen Ausdruck liebte er, er wollte ihn öfter an ihr sehen. Selbstbewusst und ruhig stand sie zu ihrer Lust und lud ihn ein, daran teilzuhaben.

Ravens Lippen schimmerten noch von seinem Blut, doch es schreckte Usher nicht ab. Er musste sie einfach küssen. Während seine Zunge dem metallischen Geschmack nachspürte, hob sie ihr Becken. Beinahe wie von selbst, rutschte sein Schwanz an die richtige Stelle. Mit einer Hand führte er die Eichel durch ihre Spalte. Raven stöhnte, zuckte ihm entgegen. Oh ja, sie war bereit für ihn, klatschnass … Wie er es erwartet hatte, war sie eng, es war nicht so leicht, in sie einzudringen.

Doch das Gefühl, als sich ihre festen Muskeln um ihn schlossen, überwältigte ihn. „Heilige Jungfrau“, murmelte Usher. Sie war noch nicht oft penetriert worden, das war ganz sicher.

„Jaaaa“, seufzte sie. Seine Größe musste Raven weit dehnen, sie klammerte sich an seinen Rücken und ritzte seine Haut mit den plötzlich sehr scharfen Nägeln. Auch ihre Fänge waren wieder aus dem Oberkiefer ausgetreten. Bis zum Anschlag war er jetzt in ihr, bewegte sich energischer und horchte auf ihren schneller werdenden Atem.

„Wir sollten nichts verschwenden“, flüsterte Maurice und Usher fühlte seine Zunge dort, wo er rote Kratzer vermutete. Offensichtlich voller Genuss, leckte der Vampir die dünnen Blutspuren weg, kitzelte ihn zusätzlich zu den Reizen, die auf ihn einstürmten. Ravens Scheidenmuskeln saugten an ihm, es fühlte sich an, als würde er gemolken. Dabei gab sie kleine Laute der Leidenschaft von sich, die ihm elektrisch durchs Rückgrat fuhren. Ushers Herz überschlug sich fast. Mit dem Lippen streichelte er ihr Gesicht, wo er es erreichen konnte. Sie schmeckte wunderbar salzig.

Maurice war offenbar weiter unten mit der Zunge angekommen, die feuchten Berührungen wanderten in seine Pospalte. Er leckte über das empfindsame Gewebe und Usher zitterte. Ein nasser Finger schob sich in ihn hinein, dann ein zweiter. Behutsam aber zielstrebig wurde sein Muskelring gelockert und geweitet, ein Lustschmerz der Usher aufstöhnen ließ. Spätestens jetzt war es eindeutig, dass Maurice gedachte ihn zu ficken, während er sich wie ein Besessener in Raven stieß.

Als Maurice in ihn eindrang, musste Usher innehalten und hielt die Luft an. Der Vampir war bestens ausgestattet und hatte zu kämpfen, die Barriere zu überwinden. Dann schob er sich in ihn. Usher kannte das Gefühl, doch trotzdem dachte er im ersten Moment, er würde in zwei Hälften gerissen. Maurice ließ ihn zunächst seine Größe aufnehmen und wartete, bis er sich selbst wieder bewegte.

Usher schrie auf, als ihn die doppelte Penetration atemlos machte. Auch Raven keuchte im Takt seiner Stöße, dann rammte sie ihre Zähne in seine Schulter. Wie eine blutrote Welle schlug die Leidenschaft über ihm zusammen, als auch noch Maurice die Hauer in seinen Hals schlug und von ihm trank.

Selbst in seinen eigenen Ohren klang sein Schreien heiser, Usher war nur noch reine Emotion, löste sich auf. Er zuckte, keuchte und entlud sich mit einer unglaublichen Intensität. Es pochte wild in seiner Brust. So viel Lust konnte kein Mensch verpacken, ohne den kleinen Tod zu sterben.

Er war beinahe dankbar, als ihm jemand das Licht ausknipste.







 

Vampire Airlines
 


„Ich hoffe, dass dich deine Wege wieder hierherführen werden“, sagte Maurice und zog Usher an sich. „Dich und deine kleine Mademoiselle, die wahrscheinlich deine Hilfe benötigen wird, bis sie sich als Vampirin zurechtfindet.“

„Ich kann euch hören!“, tönte es dumpf aus der Transportkiste, in der Raven mitsamt ihrem neuen Sarg reisefertig verpackt war.

„Du solltest jetzt die Klappe halten, Süße. Wir werden jeden Moment abgeholt und eine brave Tote redet nicht“, sagte Usher grinsend. Er schaute Maurice in die Augen und entschied, dass er Paris bestimmt wieder einen Besuch abstatten würde. Ihr neuer Bekannter war nicht nur sehr nützlich, sondern auch immer eine Sünde wert. Um Ravens Widerspruch nicht zu provozieren, nickte er nur.

„Ich schulde dir einen Höhepunkt. Wer hätte schon gedacht, dass du gleich ohnmächtig wirst bei ein wenig Aderlass.“ Maurice lachte und zwinkerte ihm zu. „La petite
mort, das war wohl zu viel für einen Sterblichen.“ Sanft streichelte der Vampir über seine Wange und Usher zitterte leicht.

„Du schuldest mir gar nichts, ich habe dir zu danken.“ Maurice und Raven hatten ihn noch schlafen lassen und als Krönung hatte er kurz vor dem Morgengrauen ein ausgiebiges Frühstück serviert bekommen. Die beiden anderen hatten sich an dem Mädchen gütlich getan, das ihm seine Mahlzeit gebracht hatte. Maurice’ Gabe war es, seine Opfer in Vergessen zu hüllen, so war die Lieferantin ahnungslos und wahrscheinlich mit einem leicht flauen Gefühl wieder gegangen.

Usher hätte es hier noch länger aushalten können. Es war schön, sich mal um nichts kümmern zu müssen, Maurice war ein wahres Organisationstalent. Und er küsste verdammt nicht schlecht. Zum Abschied wollte er noch eine letzte Kostprobe davon. Sanft trafen sich ihre Lippen, dann begannen die Zungen einen zärtlich-wilden Kampf. Ushers wurde schon wieder spitz, es zog in seinem Unterleib, aber leider hatten sie keine Zeit. Auch Maurice musste gleich in seine Dunkelkammer zum Ruhen.

Es klingelte und ein muffelig wirkender Mann mittleren Alters stand vor der Tür. „Ich bin Pierre, ich soll hier etwas abholen“, sagte er dumpf. Was für eine Stimmungskanone. Usher küsste Maurice noch einmal, als ihre süße Fracht in einen Transporter verladen wurde. Er wollte nicht mitbekommen, wie Pierre und sein grobschlächtiger Gehilfe mit der Kiste umsprangen.

„Achte auf die Kleine und pass auf das Licht auf“, sagte Maurice und winkte ihm hinterher, nachdem er dem Fahrer die Papiere mit einigen Instruktionen überreicht hatte. Auch Usher hatte sein Flugticket in der Jackentasche. Nach dieser Ermahnung würde er die Sonnenstrahlen besonders genießen.

Der Kurier war sehr einsilbig, also gab er jeden Konversationsversuch auf. Sein Faktotum fuhr anscheinend auf der Ladefläche mit.

Na wunderbar, jetzt konnte sich Usher ganz der Vorfreude auf das Kommende widmen. Er hasste es, zu fliegen! Gerade heute Morgen spürte er den Muskelkater, den er noch von dem entsetzlichen Nachtflug mit Raven hatte. Wenn es in die Luft ging, verkrampfte er sich von Kopf bis Fuß, Panik überkam ihn. Zum Glück war er dann viel zu steif, um einen Aufstand anzuzetteln.

Maurice hatte noch einen Fensterplatz für ihn ergattert, das war gut. Es linderte seine Angst, wenn er die Landschaft sehen konnte, ein Blindflug machte es noch schlimmer. Nie wieder wollte er die Nachtmaschine nehmen. Da er einen Zwischenstopp in Amsterdam hatte, durfte er Start und Landung gleich doppelt genießen …

Endlich waren sie am Charles de Gaulle angekommen. Der Mann musterte ihn irritiert, als er sich mit einem Klopfen auf den Holzdeckel von Raven verabschiedete, bevor die Kiste Richtung Flughafengebäude verladen wurde. Usher setzte gleich eine traurige Miene auf, deshalb sagte sein Chauffeur nichts, sondern brummte sich etwas in den Bart.

Usher war bereits in der Abflughalle, als ihm auffiel, dass er auch eine Transportmöglichkeit nach York benötigen würde. Spätestens am Gepäckband des Leeds Bradford International Airports hatte er eine sehr unhandliche Kiste am Hals. Sein Freund Tristan fiel ihm sofort ein. Tristan Mac Ginty war der Küster des Minsters von York – und er besaß einen Lieferwagen.

Da Tristan ein echter Kumpel war und schon einiges mit ihm gemeinsam erlebt hatte, würde er nicht weiter fragen, warum er eine Leiche im Gepäck hatte. Es war noch sehr früh, doch Usher musste ihn wecken. Später konnte er sein Handy nicht mehr benutzen.

Als Usher das Telefon einschaltete, bemerkte er, dass er eine SMS erhalten hatte. Er überflog den Text bis zum Absender. Von Simeon! Der Feuerdämon schickte ihm eine Nachricht? Seit wann nutzte das Höllenwesen die menschliche Technik? Normalerweise stand er gleich unpassend auf der Matte.

Sofort las Usher den Inhalt: „hol mich hier raus! ich bin im londoner
dämonenknast bei den templern! usher – sofort! simeon“

Er musste die Nachricht wiederholt lesen, bis ihm ganz klar wurde, dass die Kacke am Dampfen war. Mal abgesehen davon, dass Höflichkeitsfloskeln nicht Simeons Ding waren, Dämonenknast klang nicht gut. Dort würde er nicht zum Spaß seine Zeit absitzen, meist erwartete Delinquenten etwas Unangenehmes. Usher hatte schon von einer Londoner Splittergruppe des Templerordens gehört, diese Burschen waren keine Freunde der Unterweltler … sein Kuscheldämon war in ernster Gefahr!

Fluchend rief er Tristan an. Sein Nachbar durfte ihm nun mehr als einen Gefallen tun. Es ging nicht länger darum, eine Kiste vom Flughafen abzuholen, Tristan hatte es auch gleich noch mit einer ziemlich fuchtigen Vampirin zu tun. Zum Glück war sein Freund ein echter Frauenflüsterer, doch auch das wollte Usher nicht gefallen. Shit!

Begeistert war Tristan nicht. Wäre die Lage nicht ziemlich ernst, hätte Usher breit gegrinst über die verpennt klingende Stimme und den knurrigen Ton. Aber auf den Kerl war Verlass, er würde das Ding schon schaukeln.

Jetzt musste Usher sein Ticket umtauschen. Er wusste schon, warum er Fliegen hasste, sein Magen schrumpfte zusammen. Hoffentlich bekam er seine Waffen durch die Sicherheitsschleuse, die Papiere hatte er dank Maurice bei sich.

Sein neues Ziel lautete: LONDON – so schnell es ging!

Zumindest würde er einen Direktflug bekommen.
 








Fortsetzung folgt …
 

Usher
Grey – Jäger im Zeichen der Lust

HÖLLENDUETT, Folge 2
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Bestimmt werden sich einige Leser und Leserinnen freuen, innerhalb dieser Serie auf beliebte Figuren aus den Dämonenglut-Romanen zu treffen. Diese Bücher entstanden in Zusammenarbeit mit der Autorin Inka Loreen Minden:
 

Dämonenglut 1+2
 


 

Feurige Offenbarung - Dämonenglut: erotischer Fantasy-Roman
 


 

Dunkle Lust - Dämonenglut 2: erotischer Fantasy-Roman
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La Petite
Mort

 


„Ich kann das alles noch gar nicht glauben“, flüsterte Raven und suchte Ushers Blick. Dann betrachtete sie das große Bett, das mit Sicherheit Kingsize hatte. Maurice schien kein Kostverächter zu sein, hier konnte man Orgien feiern. Überhaupt hatte der Vampir Geschmack und Stil. Ihr gefiel die Mischung aus antiken und modernen Möbeln, alles war hell, wirkte freundlich. An den Fenstern hatte sie Jalousien entdeckt, die bestimmt sehr dicht schlossen.


Sie war noch immer schockiert, dass Maurice sie direkt in sein Schlafzimmer geleitet hatte. Hätten sie sich nicht ein bisschen beschnuppern können, bevor sie so … intim wurden? Das Herz klopfte ihr bis in den Hals.


Obwohl sie wusste, dass ihr Gastgeber mit einem Schlag einen ganzen Schwung Probleme von ihr genommen hatte, war ihr sehr unwohl bei der Vorstellung, sich hier mit den beiden Männern in den Laken zu wälzen. Natürlich gehörte auch ein Flotter Dreier zu ihren wilderen Fantasien – vielleicht konnte sie zwischen den beiden Alpha-Männchen die passive Rolle einnehmen und so ihre Unerfahrenheit verstecken …


Ihre mollige Figur hatte ihr in ihrem vergangenen Leben nicht gerade zu großem Selbstbewusstsein verholfen. Dazu kam, dass sie sich immer in die absoluten Sahneschnitten der Männerwelt verguckt hatte – in solche wie Usher zum Beispiel.


Zum Glück war sie keine Jungfrau mehr. Sie hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, ob das Hymen sich wohl regenerieren würde, wenn sie es erst als Vampirin verloren hätte. Alexander hatte sie direkt vor der Verwandlung defloriert, doch sie bedauerte trotzdem, nicht auf Usher gewartet zu haben. In einer solchen Situation fühlten sich Männer wie Superhengste und beklagten sich nicht über die Ahnungslosigkeit ihrer Partnerin.


Jetzt wurde es ernst. Ein nervöses Lachen stieg in ihr auf, das Usher ein Lächeln entlockte. Er kam auf sie zu und zog sich dabei das T-Shirt über den Kopf. Ihr stockte fast der Atem. Schon, als der Stoff noch eng anlag, hatte sie die Muskeln erahnen können. Jetzt empfingen sie eine ausgeprägte Brust, breite Schultern und gutdefinierte Bauchmuskeln. Tiefer wagte sie gar nicht zu schauen, denn sie sah schon aus dem Augenwinkel, dass seine Männlichkeit sich vergrößert hatte. Jeans konnten mächtig unanständig aussehen an so einem Körper.


„Ich bedanke mich für das ehrfürchtige Schweigen“, sagte Usher schmunzelnd und zog sie an den Hüften näher. Eingebildeter Bursche! Aber er brachte sie wirklich zum Schwitzen, ihre Pulsfrequenz hatte sich erhöht, es klopfte bis in den Hals.


Seine Hände brannten auf ihrer Haut, als sie sich den Weg unter ihr Oberteil bahnten. Mit den Lippen kam er ihrem Gesicht nah, sie fühlte seinen Atem. Als Ushers Mund den ihren berührte, konnte sie die Intensität kaum fassen. Raven zitterte, sein rauer Daumen fuhr mit der Kuppe über ihre Brustwarze, nachdem er ihren BH kurzerhand hochgeschoben hatte. Heftiges Kribbeln breitete sich von der Berührung aus. Ihre Nippel wurden so hart wie noch nie.


„Das ist … das ist …“, hauchte sie in den Kuss. Au verdammt, Usher war so viel fordernder als Alexander. Vielleicht war es ganz gut, ihren schwächsten Moment in den Armen des reiferen Mannes erlebt zu haben. Usher kam ihr in seinem Ungestüm gefährlich vor – das machte sie wahnsinnig an.


Sie war davon überzeugt, dass es zwischen ihren Schenkeln nur so sprudeln musste angesichts der wilden Eroberungsversuche von Ushers Zunge. Es klopfte und pochte dort rhythmisch. Er lockte sie mit geschmeidigen Bewegungen und schlang sich um sie, wenn sie sich auf den Tanz einließ. Ihre Brüste knetete er und zog an den empfindlichen Spitzen. Wo prickelte es am meisten, oder wo tat es das nicht?


Raven schmeckte ihn, roch seinen Körper, aber auch sein Blut – die pure Versuchung! Ihre Fänge machten sich schon wieder bemerkbar, sie drückten in ihrem Kiefer.


Bebend atmete sie ein. Sie streichelte über Ushers Rücken, spürte die kräftigen Muskelstränge unter ihren Fingerspitzen. Am Hosenbund hielt sie inne, aber dann griff sie zu und spürte zwei feste Pobacken. Beinahe instinktiv zog sie sein Becken an sich, als sie das Hinterteil massierte. Sie stöhnte gemeinsam mit ihm auf, sein hartes Geschlecht drückte sich gegen ihren Bauch, doch sie hätte es gerne tiefer gespürt. Das wollüstige Weibchen wollte sich an ihm reiben.


„Komm aufs Bett“, befahl er energisch und drehte sie in die angegebene Richtung. Raven krabbelte auf allen vieren in die Decken und bog ihren Rücken durch. Ihr Allerwertester reckte sich Usher entgegen und sie hörte, wie er die Luft tief in seine Lungen saugte. Es gefiel ihr, ihn zu reizen.


Endlich konnte sie diese Kurven einsetzen, die sie durch die Verwandlung zur Vampirin erhalten hatte. Ohne ihr Zutun hatte sie die plumpen Formen ihres menschlichen Daseins hinter sich gelassen. Das Verführungsprogramm lag in ihrer Natur als Frau, sie hatte es nur noch nicht ausprobiert. Jetzt würde sie alle Register ziehen …


Doch zunächst keuchte Raven erschreckt auf. Usher hatte den Verschluss ihres Rocks geöffnet und den Stoff unter ihr weggezogen. Sie spürte die Wärme seines Mundes an der Rückseite ihres Schenkels, die Zunge glitt über die Netzstrumpfhose. Immer, wenn er eine der großen Maschen erreicht hatte, fühlte sie ein feuchtes Streicheln. Ushers Zähne waren jedoch der heftigste Kick.


Knabbernd bewegte er sich hinauf zu ihrem Höschen. Oh Himmel, das musste ganz durchnässt sein! Noch von der Fummelei in der Kathedrale, aber auch von ihrer jetzigen Aufregung. Hoffentlich bemerkte er es nicht. Bei jedem Biss zitterte ihr Bein mehr.


„Hah!“ War das Ushers Nase, die von hinten gegen ihre Scham stupste? Oder gleich hinein … es fühlte sich an, als würde der dünne Stoff tief in ihre Spalte gedrückt. Sie stöhnte auf, seine Hände legten sich auf ihre Pobacken. Während er sie massierte und auseinanderzog, fuhr sein Gesicht höher. Er küsste die feuchte Seide über ihrem Anus. Das war so obszön, dass kribbelnde Wellen durch ihren Unterleib liefen. Raven wusste nicht wohin vor Verlangen.


„Diesen Slip darfst du nicht waschen … trage ihn noch eine Weile für mich, dann möchte ich ihn haben. Dein Duft …“, flüsterte Usher rau und biss in ihre Backe. Ihr wurde es warm, dieser Kerl war pervers. „Dreh dich um, kleine Knusperhexe.“ Er zog ihr das Höschen und die Strumpfhose aus, während sie sich auf den Rücken legte. Wollte er sie etwa lecken? Das hatte noch niemand getan. Allein der Gedanke … endlich!


Usher ergriff ihre Schenkel und spreizte sie weit, um seinen Mund auf das Zentrum ihrer Weiblichkeit zu pressen. „Usher!“ Seine Zunge drang in sie ein. Hitze breitete sich darum aus, sie spürte es deutlich, und ihre Muskeln schienen sich in kleinen Spasmen zusammenzuziehen. Ihre Knie öffneten sich weit, gaben ihm mehr Platz für diese wendigen Liebkosungen. Er leckte an ihren Schamlippen entlang, um zu ihrem Kitzler zu kommen, saugte diesen ein. Als würde ihre Knospe von elektrischen Schlägen getroffen, schossen die Reize durch ihren Unterleib. Raven bebte innerlich und äußerlich, das Gefühl war überwältigend. Jetzt tanzte die Zungenspitze unterhalb der Klitoris auf dem Eingang ihrer Harnröhre. Es musste so sein, sie hatte gelesen, dass es eine sehr empfindliche Stelle war. Himmel, es ging wirklich noch besser …


Zum Glück war Usher am anderen Ende ihres Körpers beschäftigt, denn ihre Fänge fuhren aus dem Kiefer. Der Drang zu beißen überfiel sie regelrecht.


Als Raven den Kopf zurückwarf, entdeckte sie Maurice, der es sich in einem Sessel neben dem Bett gemütlich gemacht hatte. Gemächlich rieb er sein Glied, das riesig in seiner Hand wirkte. Allein, dass er zusah, ließ ihr Herz noch schneller schlagen. Usher brachte sie schon völlig durcheinander.


Maurice stand auf und setzte sich neben sie auf die Matratze. Er lächelte Raven an und streichelte über ihren Bauch. Langsam glitt er tiefer. Sie starrte ihn atemlos an, als er nicht stoppte und ihre Perle sanft stimulierte. Usher leckte und umspielte Maurice’ Finger, die noch weiter hinunterwanderten, um sich in ihren Körper zu schieben.


„Ich halte das nicht länger aus“, keuchte Raven, sie fühlte, wie ihr Höhepunkt heranraste. Sie wusste nicht, was Maurice alles in sie hineinpresste, die Dehnung war mehr, als sie ertragen konnte. Mit Ushers Zunge an allen Stellen, wo sie noch nie jemand berührt hatte, begann es wie wild in ihrem Schoß zu zucken.


Die Zähne ragten in die Luft, das Prickeln erreichte auch sie, doch diesmal hatten sie kein Ziel. Ihr Unterleib zog sich zusammen. Raven schrie, wand sich vor Lust, ohne wirkliche Erfüllung zu finden.


„Zwei stattliche Schwänze und zwei Löcher – Zeit, ausgiebig zu ficken“, sagte Maurice und lachte, als sie sich erneut um seine Finger verkrampfte.


Der Kerl war mindestens so unanständig wie Usher, sie konnten sich die Hände reichen …
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Usher suchte Maurice’ Blick, der ihm nun bernsteinfarben entgegenleuchtete. Anscheinend schien der Vampir es zu bevorzugen, sich sofort zu verwandeln, statt dies spontan seiner Erregung zu überlassen. Es beruhigte ihn, dass Maurice sicher wusste, was er tat. Aus unerfindlichen Gründen vertraute Usher ihm, obwohl er das Blutopfer sein würde.


„Gibt es eine Choreographie, die du gern hättest?“, fragte er Maurice. Schließlich war es seine Veranstaltung. Raven mit ihm gemeinsam zu vernaschen, wollte ihm noch immer nicht gefallen. Bei ihrem ersten Mal hätte Usher es vorgezogen, mit ihr allein zu sein, aber sie mussten sich den Begebenheiten anpassen.


„Nimm sie so, wie du es willst. Ich schließe mich an …“ Die Stimme des attraktiven Untoten war heiser, er befreite Usher von seinen Jeans, streifte dabei seinen Schwanz. Diese sanfte Berührung ließ seinen Schaft zucken, er war ohnehin steinhart. Wow, das versprach spannend zu werden.


Ihre süße Gespielin lag träge lächelnd in den Kissen und beobachtete, wie er nun Maurice auszog. Langsam knöpfte er dem Vampir das Hemd auf, tat so, als wäre es eine Show für Raven. Usher lächelte sie an, während er sich hinunterbeugte und in Maurice’ Brustwarzen biss. Wenn dieser nicht auf seine Zärtlichkeiten stand, würde er es ihm schon mitteilen, doch der Mann legte stöhnend den Kopf zurück.


Hinter ihm kniend, schob Usher den Stoff von seinen Schultern und war versucht, in das pralle Fleisch der Nackenmuskeln zu beißen. Maurice verströmte ebenfalls einen verführerischen Duft, der scheinbar den Vampiren zu eigen war. Die Ausprägung war allerdings wesentlich herber und maskuliner als bei Raven.


Warum sollte er sich zurückhalten? Die beiden Blutsauger würden gleich ein Nadelkissen aus ihm machen … Maurice stöhnte auf, als er ihn kräftig mit den Zähnen kniff. Der pralle Schwanz, der bereits aus seiner offenen Hose herausragte, zuckte.


Ushers eigene Erektion drückte sich gegen Maurice’ Hinterteil, als er ihn aus dem störenden Kleidungsstück schälte. Wenn er das richtig deutete, gefiel es ihrem Gastgeber ganz gut, einen Kerl zu fühlen.


Auch Raven wurde jetzt aktiv. Nachdem sie offenbar die Erschütterungen ihres Orgasmus’ überwunden hatte, schien sie sich zu entsinnen, dass sie die hauptsächliche Nutznießerin der Dienste ihres Vampirkollegen war. Sie positionierte sich vor Maurice und rieb sich mit den Brüsten an ihm, dabei schaute sie Usher über dessen Schulter hinweg in die Augen.


„Lass uns doch lieber deinen Blutwirt in die Mitte nehmen, dann können wir gemeinsam von ihm trinken“, schlug Maurice an Raven gerichtet vor, als sie beide sich gerade küssen wollten. Es wirkte, als keimte ein wenig Eifersucht in ihm auf, er mochte es wohl nicht, von den Zärtlichkeiten ausgeschlossen zu werden.


Usher knurrte, er mochte es nicht, wenn man ihn derart sachlich betitelte … Trotzdem ließ er sich bereitwillig von Maurice dirigieren und kniete nun, mit dem Gesicht ihr zugewandt, vor Raven. Jetzt sollte es also losgehen, anscheinend mit einer kleinen Stärkung zu Beginn … Bevor seine Süße Dummheiten mit den voll ausgefahrenen Zähnen machen konnte, eroberte Usher ihre Lippen. Er ertastete die spitzen Fänge mit der Zunge und spürte, wie sie zitterte. Schon zuvor hatte er bemerkt, dass sie dort sehr empfänglich für Berührungen war, vermutlich eine erogene Zone.


„Ladies first“, hauchte Maurice hinter ihm und fuhr mit den Fingern in sein Haar, um ihn aus dem Kuss zu lösen. Es prickelte auf Ushers Kopfhaut, er fühlte den kräftigen Männerkörper, der sich nackt an ihn schmiegte. Ein erotischer Duftcocktail umgab ihn, die Noten beider Vampire vereinten sich und wurden unwiderstehlich.


So, wie sich die dicke Eichel gegen seinen Hintereingang drückte, hatte Maurice mehr Interesse an ihm als an Raven. Dann war er also nicht nur der Snack vorweg, sondern auch der Belag des Sandwiches … er hoffte, das Mahl zu überleben. Leider wusste er nicht, an wen er ein Gebet richten sollte, er musste sich unbedingt um seine spirituelle Verwahrlosung kümmern.


Maurice zog seinen Kopf weiter zur Seite, sodass sein Hals sich spannte, für Raven musste er jetzt aussehen wie ein gedeckter Tisch. Zögernd beugte sie sich über ihn und fauchte leise. Mit der Zungenspitze fuhr sie über seine Haut, erspürte wahrscheinlich die genaue Lage der Arterie. Dann bohrte sie die nadelfeinen Zähne in ihn. Er empfand nur ein Brennen bevor Raven in tiefen Zügen von ihm trank. Usher stöhnte, ihn überliefen Schauer, die seine Begierde verstärkten. Jedes Saugen ging ihm bis in die Lenden, sein Schwanz stand aufrecht vor seinem Bauch. Das hatte er nicht erwartet. Es war, als würde sie ihm ein Liebeselixier mit ihren Fängen injizieren.


Bebend keuchte er auf, als sich Maurice’ Hand um seinen Schaft legte und ihn gekonnt rieb. Die Vorhaut rutschte über seine Eichel, die Vibrationen konzentrierten sich auf einen Punkt unterhalb der Gliedwurzel. Seine Lusttropfen mussten bereits hervorquellen, Usher hörte das leise Schmatzen der Bewegungen, die Impulse heißen Kribbelns auslösten.


Auch Raven gab nuckelnde Laute von sich, doch er war erleichtert, als sie sich von ihm löste und zärtlich über die Wunden leckte. Das war eine sehr sinnliche Erfahrung gewesen, sein ganzer Körper stand unter Hochspannung.


Maurice nahm ein paar Tropfen mit der Zunge auf, die anscheinend noch nachgeflossen waren, bevor sich die Bissmale schlossen. „Superb, du schmeckst einzigartig, Usher. Ich werde von dir kosten, wenn du kurz vor der Ekstase bist, dann perlt es doppelt köstlich durch deine Adern. Jetzt dringe in sie ein und mache ihren Genuss perfekt.“


Lächelnd wie eine zufriedene Katze, lag Raven wieder in den Kissen und streckte die Arme nach ihm aus. Ihre Wangen sahen rosiger aus als vorher und sie schien auch einen Teil ihrer Hemmungen verloren zu haben. Usher legte sich zwischen ihre gespreizten Schenkel, um ihr dann tief in die Augen zu sehen. Sie glommen in einem satten Goldton. Diesen Ausdruck liebte er, er wollte ihn öfter an ihr sehen. Selbstbewusst und ruhig stand sie zu ihrer Lust und lud ihn ein, daran teilzuhaben.


Ravens Lippen schimmerten noch von seinem Blut, doch es schreckte Usher nicht ab. Er musste sie einfach küssen. Während seine Zunge dem metallischen Geschmack nachspürte, hob sie ihr Becken. Beinahe wie von selbst, rutschte sein Schwanz an die richtige Stelle. Mit einer Hand führte er die Eichel durch ihre Spalte. Raven stöhnte, zuckte ihm entgegen. Oh ja, sie war bereit für ihn, klatschnass … Wie er es erwartet hatte, war sie eng, es war nicht so leicht, in sie einzudringen.


Doch das Gefühl, als sich ihre festen Muskeln um ihn schlossen, überwältigte ihn. „Heilige Jungfrau“, murmelte Usher. Sie war noch nicht oft penetriert worden, das war ganz sicher.


„Jaaaa“, seufzte sie. Seine Größe musste Raven weit dehnen, sie klammerte sich an seinen Rücken und ritzte seine Haut mit den plötzlich sehr scharfen Nägeln. Auch ihre Fänge waren wieder aus dem Oberkiefer ausgetreten. Bis zum Anschlag war er jetzt in ihr, bewegte sich energischer und horchte auf ihren schneller werdenden Atem.


„Wir sollten nichts verschwenden“, flüsterte Maurice und Usher fühlte seine Zunge dort, wo er rote Kratzer vermutete. Offensichtlich voller Genuss, leckte der Vampir die dünnen Blutspuren weg, kitzelte ihn zusätzlich zu den Reizen, die auf ihn einstürmten. Ravens Scheidenmuskeln saugten an ihm, es fühlte sich an, als würde er gemolken. Dabei gab sie kleine Laute der Leidenschaft von sich, die ihm elektrisch durchs Rückgrat fuhren. Ushers Herz überschlug sich fast. Mit dem Lippen streichelte er ihr Gesicht, wo er es erreichen konnte. Sie schmeckte wunderbar salzig.


Maurice war offenbar weiter unten mit der Zunge angekommen, die feuchten Berührungen wanderten in seine Pospalte. Er leckte über das empfindsame Gewebe und Usher zitterte. Ein nasser Finger schob sich in ihn hinein, dann ein zweiter. Behutsam aber zielstrebig wurde sein Muskelring gelockert und geweitet, ein Lustschmerz der Usher aufstöhnen ließ. Spätestens jetzt war es eindeutig, dass Maurice gedachte ihn zu ficken, während er sich wie ein Besessener in Raven stieß.


Als Maurice in ihn eindrang, musste Usher innehalten und hielt die Luft an. Der Vampir war bestens ausgestattet und hatte zu kämpfen, die Barriere zu überwinden. Dann schob er sich in ihn. Usher kannte das Gefühl, doch trotzdem dachte er im ersten Moment, er würde in zwei Hälften gerissen. Maurice ließ ihn zunächst seine Größe aufnehmen und wartete, bis er sich selbst wieder bewegte.


Usher schrie auf, als ihn die doppelte Penetration atemlos machte. Auch Raven keuchte im Takt seiner Stöße, dann rammte sie ihre Zähne in seine Schulter. Wie eine blutrote Welle schlug die Leidenschaft über ihm zusammen, als auch noch Maurice die Hauer in seinen Hals schlug und von ihm trank.


Selbst in seinen eigenen Ohren klang sein Schreien heiser, Usher war nur noch reine Emotion, löste sich auf. Er zuckte, keuchte und entlud sich mit einer unglaublichen Intensität. Es pochte wild in seiner Brust. So viel Lust konnte kein Mensch verpacken, ohne den kleinen Tod zu sterben.


Er war beinahe dankbar, als ihm jemand das Licht ausknipste.
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Die Jagd

 


Usher
Grey holte tief Luft, sein Blick traf auf grün funkelnde Augen. Sofort begann sein Herz zu rasen, er konnte es kaum fassen: Die ganze Nacht jagte ihn dieses Weib durch die Gegend und plötzlich stand sie vor ihm. Genauer gesagt, wurde sie in der vollen Métro gegen ihn gedrängt. Ihre Brüste steckten in einem schwarzen Mieder, das feste Fleisch berührte ihn und ihr Atemhauch traf seine Wange. Schauer überliefen Usher, er müsste den Kopf nur leicht drehen, um die sinnlichen Lippen mit den seinen zu berühren.


Den kurzen Rock mit den Netzstrümpfen konnte er gerade nicht sehen, aber in seiner Fantasie war er sehr präsent. Verdammt, er war schon auf dieses Outfit abgefahren, als er sie zum ersten Mal vor ihrem Haus zu Gesicht bekommen hatte – Sekunden, bevor diese wahnsinnige Hetzjagd begann. Ohne Verschnaufpause war es von York durch ganz England gegangen und sie hatten sogar den Ärmelkanal übersprungen, um letztendlich nach Paris zu kommen.


Er hatte sie endlich erwischt! Angesichts des zuvor Erlebten konnte er kaum an einen Zufall glauben. Ushers Stimmung schwankte zwischen Ärger und Begehren. Sie durfte ihn nicht erneut zum Narren halten, es war wichtig, sie am Weglaufen zu hindern. Auch, wenn sie hier Aufsehen erregen würden, gedachte er die Handschellen in seiner Jackentasche zu benutzen. In seiner Vorstellung hörte er bereits das Klicken um ihre Handgelenke …


Ein nervöses Kichern holte ihn aus seinen Gedanken, dann fuhr etwas Spitzes über die Beule, die sich in seinem Schritt gebildet hatte. Ihr Fingernagel? Augenblicklich wurde ihm heiß. Das Gefühl war so intensiv und traf ihn unvorbereitet, er hätte beinahe aufgestöhnt. Der Kitzel schoss in seine Schwanzwurzel, setzte ihn unter Strom. Usher sog bebend die Luft in seine Lungen, denn in seiner Jeans zuckte es, sämtliches Blut wich aus seinem Kopf.


Dieser Satansbraten! Abgeschirmt von den sie umgebenden Menschen war sie sehr mutig. Aber dieses Spiel beherrschte er ebenfalls. Usher drückte seine Härte gegen ihre Hüfte, bewegte verstohlen das Becken. Wow, das fühlte sich gut an. Ihr Körper war weich und fraulich, mit genau den richtigen Kurven. Nun war es an ihr, tief einzuatmen. Ihre Reaktion brachte sein Herz erneut zum Pochen, es vibrierte in seinen Lenden. Wenn er sie erst dingfest gemacht hatte, ließ sich diese Erfahrung sicher ausbauen.


Als er in ihren Augen versank, schluckte er. Leider war sie ein wenig von ihm abgerückt, doch sie biss sich verführerisch auf die Unterlippe, zeigte die Andeutung eines Lächelns. Sie hatte etwas Unschuldiges in ihrem Blick, das ihn daran denken ließ, sie sanft zu verführen. Im Hintergrund lauerte eine Wildkatze …


Shit, seine Fantasien verselbständigten sich, Usher bemühte sich um einen klaren Kopf und rieb sich kurz über das Gesicht. So viele Leute. War es die letzte Bahn, ein Lumpensammler für Nachtschwärmer? Während er sich noch über den Betrieb wunderte, hielten sie an einer Station.


„Wir sollten uns unterhalten“, murmelte er und sog den Duft der Frau an seiner Seite ein, der in der unbewegten Luft hing. Er erinnerte ihn an einen Hauch Zimt mit Vanille. Doch er bekam keine Antwort – sie war weg! Laut fluchend drückte er sich durch die Menge und schaffte es gerade noch, auszusteigen, bevor sich die Türen schlossen.


Als er aus dem U-Bahnschacht trat, musste Usher sich zunächst orientieren. Sie waren in Saint-Denis, nördlich von Paris, so viel hatte ihm das Schild auf dem Bahnsteig verraten. Die Haltestelle hieß Université, sie stand also auf Bildung.


Da war sie! Die junge Frau rannte ein ganzes Stück vor ihm durch die menschenleeren Straßen, das lange, schwarze Haar wehte um ihren Kopf. Er hatte an den seidigen Strähnen riechen wollen, ihnen nicht schon wieder hinterherjagen. Verfluchtes Weibsstück!


Erst hatte sie ihn genötigt, ihr von York nach Paris zu folgen – via Nachtflug. Dann wurde er wie ein verdammter Tourist mit der Métro durch die nächtliche Großstadt gehetzt. Da sie ein Faible für bekannte Sehenswürdigkeiten zu haben schien, vermutete er, dass die gotische Kathedrale ihr nächstes Ziel war.


Das Straßenschild der Avenue Jean Moulin flog an ihm vorbei. Ushers Lungen brannten. Manchmal ließ sie ihn näher herankommen, aber nur, um ihm mit einer Leichtigkeit wieder zu entgehen, die ihn rasend machte. War er wirklich noch der Jäger? „Wenn ich dich kriege …“, zischte er. Wie ein Blasebalg ging sein Atem, es dröhnte in seinen Ohren. Schnaufend blieb er stehen und stemmte die Hände in die Seiten. Seine Muskeln waren gestählt vom Training, seine Kondition gut, aber die des Mädels schien um einiges besser zu sein.


Außer seinem Keuchen hörte er nichts mehr, nicht einmal die Schritte seiner Widersacherin. Die Verfolgte hatte ebenfalls gestoppt, direkt vor der Kathedrale. Sie schenkte ihm ein spöttisches Lächeln und sprang mit einem Satz auf den nächsten Fenstersims, um sich Richtung Fassade abzustoßen.


Usher lehnte sich mit dem Rücken gegen eine Straßenlaterne und rutschte daran herunter. Sein Blick verfolgte die geschmeidigen Bewegungen, mit denen sie die senkrechte Wand erklomm. Mühelos schwang sie sich auf das Dach der Kirche und war nicht mehr zu sehen.


Während er versuchte, seinen Puls wieder unter das Limit zu drücken, kam er sich völlig idiotisch vor. Sie hatte ihn wie einen blutigen Anfänger an der Nase herumgeführt. Nur das Adrenalin in seiner Blutbahn konnte daran schuld sein, dass er so ein Schnellmerker war … und eine gehörige Dosis Testosteron. Dieser Cocktail hatte noch keinen Mann aufmerksamer gemacht, wenn es nicht um das primäre Ziel ging. Er war nur auf seine Beute fixiert gewesen, ohne weiter zu denken.


Was sich aber noch viel tiefer in sein Fleisch brannte, war die Tatsache, von seinem Auftraggeber verschaukelt worden zu sein. „Du elender Wichser! Schieb dir deine Kohle in den Arsch!“ Warum hatte der Kerl ihm verschwiegen, Katz-und-Maus mit einem nichtmenschlichen Wesen zu spielen?
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Untotes Leben

 


Das nächste Mal musste er sich etwas anderes einfallen lassen, Ravens Zähne waren glatt durch das Leder gegangen. Vielleicht hatte sie auch seinen Geldscheinen eine persönliche Note verliehen, sodass er nur noch mit Gelochtem zahlte.


Verstohlen schnupperte Usher an seinen Fingern und hätte ihrem Duft gern den dazugehörigen Geschmack hinzugefügt, doch sie verfolgte seine Bewegungen mit grimmigem Blick.


„Aus welchem Film war die Szene mit dem Gebetbuch doch gleich, kleine Knabberhexe?“, fragte er gut gelaunt, um das Eis zu brechen. Offensichtlich nahm ihm Raven die kleine erotische Einlage ein bisschen krumm.


„Tanz der Vampire“, knurrte sie ihm entgegen. „Du bist sehr spontan in der Wahl deiner Partnerinnen. Kommst du immer so direkt zur Sache?“


„Ich hätte gern deine Erklärung für den Küster gehört. Wir waren allein unter dem Kreuzgewölbe und haben neben einem offenen Steinsarg gesessen. Nekrophilie ist in diesem Land verboten, das läuft unter Störung der Totenruhe.“ Grinsend beobachtete Usher ihre bewegte Mimik, sie war stinksauer.


Er würde sich nicht bei der Süßen entschuldigen, dazu hatte es ihm zu gut gefallen. Wären sie weiter gegangen, hätte die Sauerei in seinen Shorts vermieden werden können. Der Küster hätte sie sicher nicht unterbrochen.


Wie gut, dass sie nichts von den Holzpflöcken in seinem Ausrüstungskoffer für Vampire wusste. Die waren wesentlich tauglicher in der Funktion als Beißbremse. Perforierte Brieftaschen waren dagegen nicht nach seinem Geschmack, zumal diese immer gut gefüllt sein sollten.


Usher dachte über Ravens Worte bezüglich Alexander Trepkov nach und zog sie in einen dunkeln Winkel. Sollte sein Auftraggeber ihnen wirklich gefolgt sein? Dann wäre klar, warum er ihm nicht gesagt hatte, dass Raven eine Vampirin war. Er sollte sie nicht fangen, sondern Trepkov zu ihr führen. Etwas störte ihn daran. Warum hatte ihr Macher Raven nicht in ihrer Wohnung ergriffen? Er wusste doch, wo sie sich verkrochen hatte. Diese Frage musste Usher im Hinterkopf behalten … Was hatte der Mann ihm ausgehändigt? Den Zettel mit Ravens Adresse – und eine Anzahlung.


„Wir sehen im Dunkeln besonders gut, Schlaumeier.“ Raven zog ihn am Jackenärmel weiter hinter einen Vorsprung, auf dem ein steinerner Gargoyle über sie wachte. „Keine Sorge, Alexander ist nicht in der Nähe, aber das könnte sich schnell ändern. Er weiß, dass ich seine Anwesenheit spüre, also kommt er erst in meinen Radius, wenn er sich gute Chancen ausrechnet, mich überraschen zu können.“


Usher schaute ihr in die Augen, die im Halbdunkel leicht zu leuchten schienen wie Katzenaugen. Schon bei dem kleinen Geplänkel in der Krypta hatte er dieses bernsteinfarbene Funkeln gesehen, das mit ihren Zähnen aufgetaucht war. Verdammt hübsch, befand er anerkennend. Diese Vampirin reizte ihn.


„Also, was hat er dir gegeben, um es vielleicht verfolgen zu können?“, fragte sie mit einem sehr entschlossenen Ausdruck um ihren süßen Mund.


„Einen Zettel, sonst nichts.“ Er war doch nicht bescheuert, Raven von den Spesen zu erzählen, die Alexander ihm vorgestreckt hatte. Das zerknüllte Stück Papier mit ihrer Adresse konnte sie haben.


„Alles!“, forderte Raven mit strengem Blick. „Alexander ist nicht dumm, er weiß, dass Menschen an ihrem Geld hängen. Außerdem kann er so unseren Weg zurückverfolgen, indem er jeden Punkt erfährt, an dem du etwas ausgegeben hast.“


Innerlich verfluchte er die Blutsaugerin. Ja, Frauen waren teuer … Shit! „Hier, ich weiß natürlich nicht, welche Scheine es waren. Was hast du damit vor?“


Nachdenklich griff Raven nach der Börse und nahm seine gesamte Barschaft heraus. Die Münzen interessierten sie nicht, er konnte sich also noch einen Kaffee leisten.


„Da er die Spur bis hierher sowieso hat, müssen wir es nicht vernichten.“ Sie hielt die Scheine gegen das Licht einer Laterne und schmunzelte, als sie die beiden Löcher in jedem davon entdeckte. „Wir können es hier deponieren. Im schlimmsten Fall findet Alexander das Geld und zerstört es vor Wut.“


„Na super … und wovon bezahle ich den Rückflug?“ Usher stellte sich mit Absicht bockig. Da er sich auf Ravens Seite geschlagen hatte, würde er den Rest seines Lohns wohl kaum bekommen, der gesamte Auftrag war ein einziges Verlustgeschäft für ihn. Er hatte als einzige Partei in diesem Vampirspielchen den Schaden zu tragen.


Raven hielt seine Kreditkarte in die Luft. „Die hat er dir nicht gegeben, oder?“


„Nein, hat er nicht!“, beeilte er sich zu bestätigen und nahm seine Habseligkeiten wieder an sich. „Nachdem wir mich nun geschröpft haben, suchen wir ein gutes Versteck für die Scheine. Ich hole sie mir später, wenn Gras über die Sache gewachsen ist.“ Seine Laune wurde wieder besser, Simeon war sicher erneut bereit zu dem kleinen Trip, wenn sie etwas anderes wiederholt hatten …


Usher sah sich um und entdeckte ein Loch in einem der umstehenden Bäume. Es war anscheinend tief genug, um eine Geldscheinrolle aufzunehmen. „Hier hinein, da ist es sicher vor neugierigen Blicken“, sagte er und Raven schob sein gesamtes Barvermögen in die fast kreisrunde Öffnung im Stamm, wo einmal ein Ast gewesen sein musste. Er nickte, obwohl die Miete für den nächsten Monat zu einem Teil des Baumes geworden war.


„Jetzt überlegen wir mal, wie wir zurück nach York kommen, ohne den Weg deines Erzeugers zu kreuzen. Ich knöpfe mir den Kerl zwar vor, aber dafür will ich dich aus der Schusslinie haben.“ Sie mussten nach vorn schauen, dazu war ein Plan vonnöten. „Was passiert, wenn du ihm begegnest?“


„Er ist nicht mein Erzeuger, Alexander hat mich nur gemacht“, knurrte Raven.


„Mir musst du den Unterschied zwischen zeugen und machen nicht erklären.“ Lachend zog Usher sie in die Arme, es sah so aus, als würde sie ihre Zähne gleich wieder in etwas schlagen wollen.


Raven machte sich steif, doch als er sie zärtlich küsste, wurde ihr Körper nachgiebig und schmiegte sich an ihn. Sein Herz schlug ein wenig schneller, als er sie schmeckte. Jetzt hatte er auch wieder den appetitlichen Duft in der Nase. Ihre üppigen Brüste zu spüren, ließ ihn wieder auf den Film aufspringen, den er bereits in der Métro vor seinem inneren Auge gesehen hatte. Okay, er war ein Macho, aber ihr Seufzen verriet ihm, dass sie es mochte.


„In Alexanders Nähe werde ich zu seinem Schoßhündchen. Er kann alles verlangen. Du kannst dir sicher vorstellen, dass mir das nicht gefällt“, erklärte Raven ein wenig atemlos, als er ihre Lippen freigab. Sie sah wundervoll aus, denn sein Kuss und die Verlegenheit zauberten eine leichte Röte auf ihre Wangen. „Es war sehr schwer, ihn gegen seinen Willen zu verlassen.“


Es brodelte in Usher. War es Eifersucht? Er beanspruchte Raven für sich und würde Trepkov aus dem Rennen werfen. Dafür war er lieber auf heimischem Boden.


Wie kamen sie möglichst problemlos nach Hause? Simeon würde ihnen nicht helfen. Zum einen sprang nichts für ihn heraus und zum anderen würde er nie ein Portal für eine Vampirin erschaffen. Darin waren sich alle Dämonen einig … also blieb ihnen nur ein konventioneller Weg.


„Wir haben ein paar Formalitäten zu klären. Sollte Alexander uns aufgespürt haben, kann er uns bei Tageslicht nicht folgen. Ich habe eine Tote per Flugzeug zu überführen …“
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„Wieso schon wieder der Eiffelturm? Das ist doch nicht mehr als eine überdimensionale Feuerleiter. Warum hat es dir das Ding so angetan?“


Raven schnaubte und erdolchte Usher mit Blicken. Womit hatte sie das verdient? So heiß der selbsternannte Kuriositätenjäger auch war, er konnte ebenso kalt wie eine Hundeschnauze sein … Typisch Mann! Sie sollte es mal mit Frauen versuchen, die besaßen dort, wo das Gefühl zuhause sein sollte, keine windschiefe Ruine.


Zumindest hatte er auf dem Weg ein wenig über sich erzählt. Sie hasste seinen Job! Nicht nur, dass es sie offensichtlich zu einer Absonderlichkeit machte, Teil seines Auftrages zu sein, diese Detektivnummer war auch keine ordentliche Beschäftigung. Was sollte das sein? Es klang, als würde ein großer Junge sein Superheldenkostüm anziehen und sich einen hochtrabenden Titel geben.


Jetzt sollte sie auch noch die Leiche spielen! Sie wünschte, sie hätte eine bessere Idee. Es ärgerte Raven derart, dass sie sich solchen Zumutungen aussetzen musste – aber Ushers ungewöhnliche Einfälle waren ganz brauchbare Lösungsansätze, das musste sie zähneknirschend zugeben.


„Wie willst du das so schnell bewerkstelligen? Wir haben nur noch etwa acht Stunden bis zum Sonnenaufgang.“ Vielleicht sollte sie an einer Alternative arbeiten, spätestens bei den ersten Strahlen musste sie in einem lichtdichten Unterschlupf sein.


„Vertrau mir, ich habe gute Verbindungen“, sagte Usher und schaute ihr tief in die Augen. Es kribbelte in Ravens Bauch. Entweder lag es an seiner Nähe oder ein Vampir befand sich in ihrer Umgebung. Nachdem sie in sich hineingehorcht hatte, wusste sie, dass es nicht Alexander sein konnte. Wie das auch immer funktionierte, er hatte ein individuelles Schwingungsmuster. Trotzdem überzog sie eine Gänsehaut.


Sie standen auf dem Vorplatz des Pariser Wahrzeichens und es war angesichts des lauen Wetters noch sehr belebt. Liebespaare schlenderten umher, betrachteten die Lichtinstallation ebenso wie andere Touristen. Zwischen ihnen musste jemand sein, auf den ihre Sinne ansprachen.


Interessiert beobachtete sie Usher, der die Augen geschlossen hatte und sie an sich zog. Was tat er gerade? Er wirkte geistig abwesend.


„Shit!“, sagte er nach einer Weile sichtlich frustriert. „Ich habe versucht, Kontakt zu einem Dämon aufzunehmen, falsche Papiere sind seine Spezialität. Aber die Beamten der Unterwelt scheinen gerade keine Schalterstunden zu haben, die Burschen sind wenig gesprächig, wenn ein Blutsauger an Bord ist.“


Raven fauchte drohend. Solche abfälligen Worte mussten nicht sein. Dann krallte sie ihre Finger in Ushers Oberarme, das Gefühl wurde übermächtig. Hier musste jemand ihrer Art sein!


Ein Mann mit einem eleganten Schal um den Hals kam langsam auf sie zu spaziert. Er sah sehr gut aus – blond, recht groß und gut gebaut –, doch Ravens feine Nackenhaare stellten sich auf. Da war die Antwort. Ob er einer der Unbekannten war, die sie schon in York belauert hatten?


Auch Usher schien ihn zu bemerken. „Das ist ein Vampir“, raunte sie ihm zu. Er nickte und zog sie näher, sodass er ihr ins Ohr flüstern konnte: „Sei so dominant wie du kannst. Ich bin deine Blutquelle und dein Gespiele. Sonst müssen wir einiges erklären.“


Sie schaute ihn intensiv an, der nagende Hunger wurde ihr wieder bewusst. Usher roch lecker … So ein Mist! Schon brachte er sie in die nächste prekäre Lage. Der Untote kam schnell näher.


Es wäre ihr lieber gewesen, die Flucht zu ergreifen, doch das würde ganz sicher weitere Fragen aufwerfen. Es reizte die meisten Vampire, in ihrem unsterblichen Müßiggang, Rätsel zu lösen … sie hätten ihn auf jeden Fall an den Hacken und das könnte gefährlich werden. Auch sie hatte Alexanders Aufmerksamkeit erregt, ohne bis jetzt zu wissen, womit.


Raven straffte ihren Rücken und hob das Kinn, als sie dem Neuankömmling entgegensah. Sie war die Herrin! Usher ihr Diener! Gar keine schlechten Aussichten …


„Guten Abend, Mademoiselle. Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Maurice de Lourdes. Ich glaube, wir haben etwas gemeinsam, wenn mich mein Gespür nicht täuscht.“ Er verbeugte sich und schaute ihr in die Augen, Usher beachtete er kaum. Dieser hielt sich auch seiner Rolle entsprechend zurück.


„Ich grüße Sie, was kann ich für Sie tun, Monsieur de Lourdes?“, fragte sie ebenso zurückhaltend, denn die Ausstrahlung des Mannes machte ihr Angst. Er war wesentlich älter und mächtiger als sie, ihn umwehte der Hauch der Jahrhunderte, obwohl er keineswegs so aussah. Zudem klang er sehr britisch. „Sie sind kein Franzose, wie kommen Sie zu diesem wohlklingenden Namen?“ Angriff war die beste Verteidigung … Aber sie wusste schon, warum sie ihre Vampirkollegen mied, im Gegensatz zu ihr waren sie sehr weltgewandt und souverän. Da hatte sie nicht den Hauch einer Chance.


„Entschuldigen Sie bitte, ich habe Ihren Namen nicht verstanden.“ Höflich verbeugte er sich und zog eine Augenbraue hoch.


Usher drückte ihre Hand und signalisiert ihr, vorsichtiger zu sein. Sollte sie lügen? Oh nein, sie war so schlecht darin, dass ihr Gesprächspartner sie sofort durchschauen würde. „Raven St. George, Monsieur. Sie leben hier in Paris?“


Verflucht, gehörte er nun zu ihren Verfolgern? Vor diesen Leuten musste sie auf der Hut sein. Einem Fremden zu vertrauen, war momentan nicht ihr Ding.


Doch Maurice betrachtete Usher nun sehr interessiert, der ihm grüßend zunickte und lächelte. „Und Sie sind?“


„Usher
Grey, aber das ist nicht von Belang. Ich begleite meine Lady nur und passe auf sie auf.“


Sehr artig. Raven war froh, dass Usher seine Profession für sich behalten hatte. Sicher hätte Maurice gern gewusst, was ein Kuriositätenjäger war. Zwei Sandkastenfreunde …


„Gut … ich lebe hier, Raven. Meine Identität habe ich vor einiger Zeit günstig erworben, dazu gehört mein Geschäft. Der ehemalige Inhaber war köstlich und hat mir mit seinem Namen gleich den Weg geebnet.“ Anscheinend hatten sie sich seriös dargestellt, denn Maurice wurde offener. „Da ich glaubte, einen gehetzten Ausdruck auf Ihrem Gesicht wahrgenommen zu haben, wollte ich Ihnen meine Hilfe anbieten. Was ist es, was Sie benötigen? Eine Unterkunft? Oder eine Reisemöglichkeit?“


Sie atmete tief ein. Schickte ihn der Himmel oder liefen sie geradewegs in eine Falle? Ach, egal. Ushers Plan mit der Leiche war ohne die Papiere ja wohl hinfällig und sie brauchten eine schnelle Lösung. Wenn sie die Hilfe dieses Vampirs nicht in Anspruch nehmen wollten, hatten sie das Problem, ihn wieder loszuwerden. All das blieb an ihr kleben, so ein Mist! Warum konnte sie sich nicht wenigstens kurz mit Usher beraten? Die Pause wurde bereits unangenehm … „Möglicherweise beides“, gab sie zurück. „Wir müssen so schnell es geht nach York, aber über Tag …“


„Ah, Sie werden verfolgt. Dann schlussfolgere ich messerscharf, dass es ein Untoter ist, der normalerweise nicht am Tage reist“, sagte Maurice und wurde ihr damit noch viel unheimlicher. Wie gut, dass Usher bei ihr war, der leise schnaubte. Entweder erging es ihm ähnlich, oder sie hatte etwas Falsches gesagt. Vermutlich letzteres.


„Was ist Ihr Beruf, Maurice? Hellseher?“ Raven lachte nervös. Der Kerl war ihr zu clever.


„Für die Menschen bin ich Bestattungsbeauftragter.“ Er zwinkerte ihr zu und tat so, als würde er einen Hut lüften. „Aber für unsere Spezies betätige ich mich als Reiseunternehmen. Wie es scheint, bin ich genau das, was Sie brauchen. Sie erhalten bei mir einen Sarg, eine Reisekiste und die notwendigen Überführungspapiere. Das alles kostet Sie kaum etwas …“


„Was bringt Sie dazu, sich hier herumzutreiben? Sie gehen doch wohl kaum auf nächtlichen Kundenfang, wenn sie diese nicht selbst umbringen“, schaltete Usher sich ein. Auch ihm schienen es zu viele der Zufälle zu sein.


Maurice lachte. „Sie glauben gar nicht, was für eine Versammlung von ratlosen und verirrten Seelen es gerade an diesem Ort gibt. Es ist immer etwas Interessantes für mich dabei, und sei es nur die nächste Mahlzeit. Ja, ich befinde mich auf der Jagd.“


Es überlief Raven eiskalt. Jetzt mussten sie zugreifen, es ging gar nicht anders. Aus der Nummer kamen sie nicht mehr heraus. „Wie schnell könnten wir Ihre Dienste in Anspruch nehmen? Schaffen wir es, die nächste Maschine nach Sonnenaufgang zu erreichen?“


Für einen Moment schien Maurice nachzudenken, dann nickte er. „Gerade passend, um die Bezahlung zu regeln. Natürlich nehme ich Ihre Einladung dankend an, von Ihrer Quelle zu kosten, wenn ich jetzt auf ein eigenes Opfer verzichte. Und dann will ich mich mit Ihnen gemeinsam vergnügen … Geld ist kein Anreiz, falls Sie vorhaben sollten, mir diesen faden Ersatz für Spaß anzubieten.“


„Scheiße“, entfuhr es ihr. Erst wurde sie von der sexuell Unbedarften zur Domina, jetzt sogar zur Prostituierten – und Usher mit seiner Bissphobie eine Blutkonserve. Das alles war kein gutes Omen. Ganz und gar nicht!


Die dunkle Aura, die Maurice um sich trug, machte sie hochgradig nervös. Trotzdem faszinierte er sie auch. Was könnte er ihr alles über Ihresgleichen beibringen … wenn sie beschließen würde, ihm zu vertrauen. Bei dem Punkt war sie nicht sicher, immerhin begaben sie sich in seine Hände und dabei war ihr gar nicht wohl. Was, wenn er sie einlullte und doch einer ihrer Verfolger war?


Die Entscheidung lag nun bei ihr. Raven versuchte, Ushers Blick zu erhaschen, aber der hatte ihn gesenkt und spielte den Unterwürfigen. Sie war ungeschickt, noch nie hatte sie gut verhandeln können … So ein Mist!


„Dann gehen wir“, hörte sie Ushers Zustimmung wie aus weiter Ferne. Erleichtert nickte sie und fing ein wissendes Grinsen von Maurice auf.
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Usher musterte Maurice de Lourdes sehr genau, als sie durch die nächtlichen Pariser Straßen liefen. Der Vampir kam ihm in soweit vertrauenswürdig vor, dass er recht authentisch rüberkam. Der Einsatz, den er forderte, war nachvollziehbar. Auch Barzil, der Dämon, der ihm bei den Reiseformalitäten hätte helfen sollen, wäre nicht allein mit Geld abzuspeisen gewesen. Viel wertvoller war für diese Wesen ein persönliches Opfer … nach diesem Muster lief im Allgemeinen ein Handel mit den Übermenschlichen.


Trotzdem war Usher nicht begeistert, ausgerechnet vor dem Blutsauger mit Raven zu schlafen. Ihre Bekanntschaft war noch zu frisch, um dem kritischen Blick des Vampirs standzuhalten, immerhin gaben sie vor, schon länger eine symbiotische Beziehung zu führen.


Die Süße mit ihm zu teilen, war genauso wenig sein Ding. Nachdem er sie gefühlt hatte, wollte Usher
Raven erkunden und sie ganz gemütlich verwöhnen. Ein Dritter störte da nur, zumal er sie eifersüchtig bewachen würde. Aber sie mussten das Spiel nach Maurice’ Regeln spielen …


Dann war noch das mit seinem Blut, da war Usher doch sehr eigen. Schon wieder war er das Opfer, das gefiel ihm gar nicht. Das „Menschlein“ wurde angezapft, natürlich – was sonst? Er überlegte fieberhaft, aber ihm fiel keine Alternative ein, die er anbieten konnte.


Der einzige Trost bei der Sache war, dass Maurice sehr erfahren war. Schließlich gab es noch die Gefahr der möglichen Verwandlung. Usher wollte genau das bleiben, was er war – basta! Allein mit Madame Greenhorn würde er sich sicher nicht beißen lassen! 


Raven musste dringend an ihrer Mimik arbeiten. Nicht nur ihm war jeder ihrer Gedankengänge über die schnell vorbeihuschenden Emotionen auf ihrem Gesicht mitgeteilt worden. Ja, auch er war skeptisch, ob sie das Richtige taten, doch die Abenteuerlust kitzelte sein Blut. Maurice hatte etwas an sich, was ihm gefiel, irgendwie erschien er ihm ehrlich zu sein. Natürlich vermengt mit der Arroganz, die Vampire üblicherweise an den Tag legten.


„Muss eine so besondere Fracht nicht frühzeitig angemeldet werden?“, fragte er Maurice, als er ihnen den Vortritt in ein historisch anmutendes Gebäude ließ, das sehr gepflegt aussah. Mittlerweile war Usher voller Vorfreude, denn er hatte festgestellt, dass ihr Begleiter ein verdammt attraktiver Kerl war. Das machte alles leichter.


„Ich rufe sofort am Flughafen an und regle die formellen Angelegenheiten. Man wird Sie nicht behelligen, denn immerhin sind Sie in tiefer Trauer. Die spontan Verstorbene ist Ihre frisch Angetraute, die die Hochzeitsreise nicht überlebt hat. Sie müssen es für ihren Herzfehler zu wild getrieben haben.“ Maurice lachte, doch ein Blick in Ravens Augen bescherte Usher ein beklemmendes Gefühl. In ihren Reaktionen war sie noch erstaunlich menschlich, was er sehr sympathisch fand. Ihr war offensichtlich nicht wohl dabei, ihr eigenes Ableben zu inszenieren.


Sie kamen in ein Büro, in dem auf kleinen Säulen verschiedene Urnenmodelle ausgestellt waren. Die Geschichte mit dem Bestattungsinstitut schien zumindest der Wahrheit zu entsprechen. Alles war in gedämpften Farben gestaltet, es dominierte aber zum Glück kein Schwarz. Das hatte Usher schon immer genervt. Musste man Hinterbliebene unbedingt noch weiter herunterziehen?


„Sind Sie unter Ihrem Namen behördlich registriert, Raven?“, fragte Maurice geschäftig, nachdem er hinter dem wuchtigen Schreibtisch Platz genommen hatte. Ihnen hatte er die Stühle davor angeboten.


Raven schüttelte mit großen Augen den Kopf. Shit! Das machte es nicht nur schwieriger – seine „Herrin“ wirkte auch gerade wie ein kleines Mädchen. Maurice würde ihr niemals abnehmen, dass sie sich ein Prachtexemplar wie ihn als Haustier hielt.


Er schmunzelte und versuchte dies hinter der Hand zu verstecken. Ihr Gastgeber sollte nicht wissen, dass Raven noch ein sehr junger Vampir war. Wahrscheinlich spürte er es ohnehin, aber diese Unsicherheit war nicht gut für ihre Verhandlungsbasis.


„Wie sind Sie an die Reisedokumente gekommen, als Sie hergeflogen sind? Haben Sie kein Konto oder sonstiges?“ Maurice kniff die Augen zusammen und musterte Raven misstrauisch.


„Ich habe meinen alten Namen benutzt“, sagte sie und riss sich anscheinend ein wenig zusammen. „Meine Kreditkarte läuft noch darunter und zum Glück hat mein Konto niemand aufgelöst, nachdem ich für tot erklärt wurde.“


Am liebsten hätte sich Usher mit der Hand gegen die Stirn geklatscht. Dilettantischer konnte man die Sache kaum angehen … Glück war nun wirklich keine solide Grundlage für eine Existenz, auch nicht für eine untote.


Höflich sah Maurice darüber hinweg. „Es kommt mir so vor, als bräuchten Sie dringend eine neue Identität, Mademoiselle. Und zwar eine als lebende Person, wie auch eine als Verblichene, die Ihnen erlaubt, in der Kiste zu reisen.“ Jetzt genehmigte er sich doch ein kleines Grinsen. Er setzte sich an einen Laptop, der bereits hochgefahren war. „Sie leben in York? Adresse!“


Usher war überrascht und erleichtert zugleich. Problemlos umging Maurice Firewalls von Behördennetzwerken und änderte Personendaten oder legte neue an. Im Nu hatte Raven St. George einen eingetragenen Wohnsitz, eine Krankenversicherung und eine plausible Vergangenheit. Der Vampir entpuppte sich als der versierteste Computer-Hacker, den er jemals getroffen hatte. Diesen Mann musste er sich warmhalten.


„Die Unterlagen und die entsprechenden Karten und Ausweise werden Ihnen zugeschickt, Raven. Von der Bank bekommen Sie die Aufforderung, Ihre Unterschrift zu leisten, dann ist alles klar. Gibt es noch Zahlungseingänge auf dem alten Konto? Dann sollten Sie es nicht auflösen, sondern das Geld regelmäßig abholen und bar auf die neue Verbindung einzahlen.“


Was für ein Teufelskerl! Usher hatte öfter Bedarf an falschen Papieren oder dem einen oder anderen Kniff, der ihm das Leben mit den Behörden erleichtern konnte. Er dachte dabei ganz besonders an seine Ausrüstung, aber dazu würden sie später kommen.


„Raven St. George hört sich auch sehr melodisch an, da Sie doch meinen Namen so klangvoll fanden. Woher haben Sie ihre Inspiration genommen?“, fragte Maurice zum Abschluss und betrachtete Raven wie ein Kind, auf dessen amüsante Antwort er wartete.


Usher war nicht weniger neugierig und hoffte auf eine nicht allzu naive Erklärung.


Seine kleine Vampirin schob schmollend die Unterlippe vor. „Es gab eine smarte Heldin dieses Namens in einem Buch, das ich sehr gern gelesen habe.“


„Liebesroman?“ Es blitzte vor Vergnügen in Maurice’ Augen und auch Usher konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Ansonsten hielt er sich lieber zurück, denn auch die Erzieherin aus dem Kinderheim, in dem er aufgewachsen war, schien dieses Genre bevorzugt zu haben und taufte ihn entsprechend.

 

Schmunzelnd wies Maurice ihnen den Weg zu seinen privaten Räumlichkeiten. Er hatte alles Geschäftliche abgelegt und wurde sichtlich lockerer. „Macht euch schon mal warm, ich buche jetzt den Flug. Das dauert nicht lange. Ihr habt sicher Verständnis dafür, dass ihr in getrennten Klassen reist.“


Raven sah zum Küssen aus. Vor Erstaunen bekam sie den Mund kaum noch zu.
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Vampire Airlines

 


„Ich hoffe, dass dich deine Wege wieder hierherführen werden“, sagte Maurice und zog Usher an sich. „Dich und deine kleine Mademoiselle, die wahrscheinlich deine Hilfe benötigen wird, bis sie sich als Vampirin zurechtfindet.“


„Ich kann euch hören!“, tönte es dumpf aus der Transportkiste, in der Raven mitsamt ihrem neuen Sarg reisefertig verpackt war.


„Du solltest jetzt die Klappe halten, Süße. Wir werden jeden Moment abgeholt und eine brave Tote redet nicht“, sagte Usher grinsend. Er schaute Maurice in die Augen und entschied, dass er Paris bestimmt wieder einen Besuch abstatten würde. Ihr neuer Bekannter war nicht nur sehr nützlich, sondern auch immer eine Sünde wert. Um Ravens Widerspruch nicht zu provozieren, nickte er nur.


„Ich schulde dir einen Höhepunkt. Wer hätte schon gedacht, dass du gleich ohnmächtig wirst bei ein wenig Aderlass.“ Maurice lachte und zwinkerte ihm zu. „La petite
mort, das war wohl zu viel für einen Sterblichen.“ Sanft streichelte der Vampir über seine Wange und Usher zitterte leicht.


„Du schuldest mir gar nichts, ich habe dir zu danken.“ Maurice und Raven hatten ihn noch schlafen lassen und als Krönung hatte er kurz vor dem Morgengrauen ein ausgiebiges Frühstück serviert bekommen. Die beiden anderen hatten sich an dem Mädchen gütlich getan, das ihm seine Mahlzeit gebracht hatte. Maurice’ Gabe war es, seine Opfer in Vergessen zu hüllen, so war die Lieferantin ahnungslos und wahrscheinlich mit einem leicht flauen Gefühl wieder gegangen.


Usher hätte es hier noch länger aushalten können. Es war schön, sich mal um nichts kümmern zu müssen, Maurice war ein wahres Organisationstalent. Und er küsste verdammt nicht schlecht. Zum Abschied wollte er noch eine letzte Kostprobe davon. Sanft trafen sich ihre Lippen, dann begannen die Zungen einen zärtlich-wilden Kampf. Ushers wurde schon wieder spitz, es zog in seinem Unterleib, aber leider hatten sie keine Zeit. Auch Maurice musste gleich in seine Dunkelkammer zum Ruhen.


Es klingelte und ein muffelig wirkender Mann mittleren Alters stand vor der Tür. „Ich bin Pierre, ich soll hier etwas abholen“, sagte er dumpf. Was für eine Stimmungskanone. Usher küsste Maurice noch einmal, als ihre süße Fracht in einen Transporter verladen wurde. Er wollte nicht mitbekommen, wie Pierre und sein grobschlächtiger Gehilfe mit der Kiste umsprangen.


„Achte auf die Kleine und pass auf das Licht auf“, sagte Maurice und winkte ihm hinterher, nachdem er dem Fahrer die Papiere mit einigen Instruktionen überreicht hatte. Auch Usher hatte sein Flugticket in der Jackentasche. Nach dieser Ermahnung würde er die Sonnenstrahlen besonders genießen.


Der Kurier war sehr einsilbig, also gab er jeden Konversationsversuch auf. Sein Faktotum fuhr anscheinend auf der Ladefläche mit.


Na wunderbar, jetzt konnte sich Usher ganz der Vorfreude auf das Kommende widmen. Er hasste es, zu fliegen! Gerade heute Morgen spürte er den Muskelkater, den er noch von dem entsetzlichen Nachtflug mit Raven hatte. Wenn es in die Luft ging, verkrampfte er sich von Kopf bis Fuß, Panik überkam ihn. Zum Glück war er dann viel zu steif, um einen Aufstand anzuzetteln.


Maurice hatte noch einen Fensterplatz für ihn ergattert, das war gut. Es linderte seine Angst, wenn er die Landschaft sehen konnte, ein Blindflug machte es noch schlimmer. Nie wieder wollte er die Nachtmaschine nehmen. Da er einen Zwischenstopp in Amsterdam hatte, durfte er Start und Landung gleich doppelt genießen …


Endlich waren sie am Charles de Gaulle angekommen. Der Mann musterte ihn irritiert, als er sich mit einem Klopfen auf den Holzdeckel von Raven verabschiedete, bevor die Kiste Richtung Flughafengebäude verladen wurde. Usher setzte gleich eine traurige Miene auf, deshalb sagte sein Chauffeur nichts, sondern brummte sich etwas in den Bart.


Usher war bereits in der Abflughalle, als ihm auffiel, dass er auch eine Transportmöglichkeit nach York benötigen würde. Spätestens am Gepäckband des Leeds Bradford International Airports hatte er eine sehr unhandliche Kiste am Hals. Sein Freund Tristan fiel ihm sofort ein. Tristan Mac Ginty war der Küster des Minsters von York – und er besaß einen Lieferwagen.


Da Tristan ein echter Kumpel war und schon einiges mit ihm gemeinsam erlebt hatte, würde er nicht weiter fragen, warum er eine Leiche im Gepäck hatte. Es war noch sehr früh, doch Usher musste ihn wecken. Später konnte er sein Handy nicht mehr benutzen.


Als Usher das Telefon einschaltete, bemerkte er, dass er eine SMS erhalten hatte. Er überflog den Text bis zum Absender. Von Simeon! Der Feuerdämon schickte ihm eine Nachricht? Seit wann nutzte das Höllenwesen die menschliche Technik? Normalerweise stand er gleich unpassend auf der Matte.


Sofort las Usher den Inhalt: „hol mich hier raus! ich bin im londoner
dämonenknast bei den templern! usher – sofort! simeon“


Er musste die Nachricht wiederholt lesen, bis ihm ganz klar wurde, dass die Kacke am Dampfen war. Mal abgesehen davon, dass Höflichkeitsfloskeln nicht Simeons Ding waren, Dämonenknast klang nicht gut. Dort würde er nicht zum Spaß seine Zeit absitzen, meist erwartete Delinquenten etwas Unangenehmes. Usher hatte schon von einer Londoner Splittergruppe des Templerordens gehört, diese Burschen waren keine Freunde der Unterweltler … sein Kuscheldämon war in ernster Gefahr!


Fluchend rief er Tristan an. Sein Nachbar durfte ihm nun mehr als einen Gefallen tun. Es ging nicht länger darum, eine Kiste vom Flughafen abzuholen, Tristan hatte es auch gleich noch mit einer ziemlich fuchtigen Vampirin zu tun. Zum Glück war sein Freund ein echter Frauenflüsterer, doch auch das wollte Usher nicht gefallen. Shit!


Begeistert war Tristan nicht. Wäre die Lage nicht ziemlich ernst, hätte Usher breit gegrinst über die verpennt klingende Stimme und den knurrigen Ton. Aber auf den Kerl war Verlass, er würde das Ding schon schaukeln.


Jetzt musste Usher sein Ticket umtauschen. Er wusste schon, warum er Fliegen hasste, sein Magen schrumpfte zusammen. Hoffentlich bekam er seine Waffen durch die Sicherheitsschleuse, die Papiere hatte er dank Maurice bei sich.


Sein neues Ziel lautete: LONDON – so schnell es ging!


Zumindest würde er einen Direktflug bekommen.
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Bestimmt werden sich einige Leser und Leserinnen freuen, innerhalb dieser Serie auf beliebte Figuren aus den Dämonenglut-Romanen zu treffen. Diese Bücher entstanden in Zusammenarbeit mit der Autorin Inka Loreen Minden:

 

Dämonenglut 1+2
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Feurige Offenbarung - Dämonenglut: erotischer Fantasy-Roman
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Dunkle Lust - Dämonenglut 2: erotischer Fantasy-Roman
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Feurige Momente

 


Das Feuer der Glasfenster im Licht der aufgehenden Sonne war wundervoll. Ihre Farbenpracht erinnerte Usher an die kunstvollen Bilder, die die hohen, schlanken Fensternischen des Minsters von York zierten. Er interessierte sich sehr für die Geschichte solcher Bauwerke und las viel darüber. Gerade der gotische Stil hatte es ihm angetan.


Wenn er nachdenken wollte, zog er sich in ein Gotteshaus zurück. Die meisten Kirchen waren spirituelle Kraftplätze, schon in vorchristlicher Zeit waren sie heilige Stätten gewesen. Hier konnte er seine Gedanken sortieren.


Wie bei Orten mit touristischem Hintergrund üblich, hatte man auch die Kathedrale von Saint-Denis am Abend abgeschlossen. Er war so frei gewesen, sich selbst Einlass zu verschaffen. Usher pflegte immer ein modernes Einbruchsgerät bei sich zu haben, das ihm nahezu alle Türen öffnete, ohne etwas zu beschädigen.


Das träge Klopfen seiner Lenden brachte ihn gedanklich zurück zu der Begegnung in der Métro. Einem elementaren Teil von ihm war die Frage egal, was diese Frau war und warum er nichts davon wusste – wenn er sie nur in die Finger bekäme. Auch die harte Holzbank unter seinem Hintern konnte daran nicht viel ändern.


„Ich bin ein Profi“, murmelte er, um sich selbst daran zu erinnern. „Usher
Grey, Kuriositätenjäger. Immer zu Diensten!“


Er übernahm nur Fälle, die ihn interessierten, und in seinen Aufträgen wimmelte es von Wesen, die nicht in die menschliche Kategorie gehörten. Das Unnormale war normal für ihn. Doch er wäre niemals auf die dämliche Idee gekommen, sich völlig unvorbereitet und ohne jede Ausrüstung in ein Abenteuer zu stürzen.


Was also war dieses Teufelsweib?


Eine Dämonin hätte einfach ein Portal zum Hindurchschlüpfen erschaffen. Das schloss schon einige Möglichkeiten aus, obwohl niedere Kreaturen der Gattung keine Dimensionstore öffnen konnten. So kam sie ihm allerdings nicht vor, bisher kannte er hauptsächlich Ghule aus dieser Kaste. Mit leichenfressenden Schleimmonstern hatte die Kleine so gar nichts gemein.


Hypothetisch ging er mal davon aus, die Flüchtige wäre ähnlichen physikalischen Gesetzen unterworfen wie er … ihre Bewegungen waren nur schneller und eleganter, die Kletterkünste enorm. Trotzdem musste sie konventionelle Fortbewegungsmittel nutzen, um größere Distanzen zu überwinden. Dazu war sie vorwiegend nachts unterwegs, das wusste er von seinen Observationen.


Alles deutete auf seine „Lieblingsspezies“: Vampire. Bei dem Gedanken an die Blutsauger stellten sich seine Nackenhaare auf. Vielleicht waren die vergangenen Begegnungen mit dieser Art daran schuld, Usher war mehrfach nur knapp den scharfen Zähnen entkommen. Oder seine Sympathien begannen, dämonenlastig zu werden. Ein verführerisches Feuerexemplar kam ihm in den Sinn. „Simeon“, flüsterte Usher und lächelte. Hoffentlich war es kein Fehler, an ihn zu denken, denn der Unterweltler hatte feine Antennen.


Egal, er musste das Rätsel um die Frau lösen. Angesichts ihrer überlegenen Fähigkeiten war diese nächtliche Verfolgungsjagd eigentlich überflüssig gewesen. Auch ein Vampir hätte ihm locker entwischen können: ein Luftzug, nicht mehr. Es sei denn, es machte dem Luder Spaß, ihn wie einen Bullen am Nasenring zu führen. Dann hatte sie sich ihm natürlich längst nicht offenbart. Usher fluchte, damit war wieder alles offen.


Warum hatte das Weib die Basilika als Endpunkt gewählt und das genau zu Beginn der Morgendämmerung? Was gab es in einer Kirche, das ein Geschöpf der Nacht brauchte? Usher schaute sich um, es gab jede Menge Grabstätten.


Soviel er wusste, waren dort ursprünglich die französischen Könige von Jahrhunderten bestattet. Doch die Sarkophage waren bis auf wenige Ausnahmen leer, die Knochen der ehemaligen Besitzer lagen aufgestapelt in zwei gemauerten Schreinen. Während der Französischen Revolution hatte man die Bleiauskleidungen der Särge anderweitig gebraucht und die Gebeine waren durcheinandergeraten … jetzt war einer der Ruheplätze vielleicht wieder belegt.


Usher überprüfte seine Vermutung sofort. Er konnte sich jedoch nicht vorstellen, dass die Lady sich eines der zahlreichen öffentlichen Monumente ausgesucht hatte. Wenn er sie wäre, hätte er sich in die Krypta zurückgezogen, die unter dem Chor lag.


Möglichst leise ging er hinunter in das Gewölbe. Auch dort gab es Sarkophage, deren Deckel von liegenden Statuen gekrönt wurden. Nach genauer Untersuchung kam er zu dem Schluss, dass einer der Steinsärge geöffnet worden war. Heruntergerieselter Sand gab einen deutlichen Hinweis, genau wie die frischen Schleifspuren an der Unterseite der Steinplatte. Die Dame schien das dem Eingang nächstgelegene Behältnis ausgewählt zu haben.


Wäre sie eine Dämonin, könnte sie sich hier ohnehin nicht aufhalten. Die meisten sakralen Bauwerke aus dem Mittelalter waren durch magische Steine im Fundament gegen das Eindringen von Unterweltlern gewappnet.


Das war fast als Beweis zu werten, es mit einer Vampirin zu tun zu haben. Es kribbelte Usher in den Finger, nachzusehen. Allein das sexy Outfit zu betrachten, wäre eine Versuchung wert, aber er war unsicher, ob die Blutsauger in der schlafähnlichen Starre am Tag etwas von ihrer Umwelt mitbekamen. Wenn er sie ohne Waffen überwältigen wollte, musste sie arglos sein … falls er überhaupt damit rechnen konnte.


Damit das Vögelchen nicht unbemerkt ausfliegen konnte, klemmte er einen Papierschnipsel unter den Deckel. Sollte sie den Sarkophag öffnen, würde er herunterfallen. Gut, er hatte das Überraschungsmoment auf seiner Seite und einen ganzen Tag Zeit, sich zu überlegen, wie er ihr gegenübertreten sollte.


Seine Ausrüstung hatte er in York gelassen. Nur die Pistole im Schulterhalfter hatte ihn begleitet und wartete nun in einem Schließfach am Leeds Bradford International Airport auf ihn. Er hätte ohnehin nichts durch die Sicherheitsschleuse bekommen. Bei weniger spontanen Trips musste er nervtötende Formalitäten über sich ergehen lassen.


Den digitalen Dietrich, der als Kugelschreiber getarnt war, übersahen die Kontrolleure regelmäßig. Da die Schreibgeräte heutzutage mit technischem Schnickschnack gespickt waren, fiel die Spezialanfertigung seines Einbruchswerkzeugs nicht auf. Das Gehäuse war aus Silber von hohem Reinheitsgrad. Sein „Opfer“ würde Augen machen, wenn er es mit einem Stift bedrohte …
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Geblendet vom Sonnenlicht trat Usher aus dem Kirchenportal. Er hatte dort auf einer Holzbank geschlafen, bis offiziell aufgeschlossen wurde und die ersten Besucher hineinströmten.


Seine Knochen schmerzten von der harten Unterlage und er hatte das Gefühl, kaum ein Auge zugemacht zu haben. Obwohl er davon ausgehen konnte, die Süße bis zum Einbruch der Dunkelheit in dem steinernen Sarkophag anzutreffen, waren seine Sinne geschärft geblieben.


„Siehst du scheiße aus!“, empfing ihn eine bekannte Stimme. Simeon! Oh nein, nicht ausgerechnet jetzt! Sein dämonischer Liebhaber hatte ein Gespür für den falschen Zeitpunkt. In der Basilika war Usher sicher vor ihm gewesen.


Die menschliche Gestalt des Feuerdämons brachte ihn immer in Verlegenheit. Er war froh, dass Simeon sich ihm noch nie in seiner wirklichen Erscheinung gezeigt hatte. „Verschwinde, ich will frühstücken. Ohne Kaffee ertrage ich dich nicht“, gab er zurück.


Da ihm nicht viel anderes übrig blieb, betrachtete er seinen persönlichen Quälgeist eingehend: Simeon wirkte immer etwas zerzaust, hatte ein kantiges Kinn und trotz der kurzen, dunkelroten Haare eine machohafte Ausstrahlung. Usher hatte den Dämon schwer im Verdacht, in der Abteilung seiner erotischen Fantasien gewildert zu haben. Der verdammte Mistkerl war genau nach seinem Geschmack.


Dank seines Zustandes fühlte sich Usher zu schwach, um Widerstand zu leisten. Ein verräterisches Ziehen in seinen Lenden warnte ihn, auf Abstand zu gehen. Was war nur mit seiner Libido los? Gerade hatte er noch ein schwarzes Mieder vor sich gesehen, aus dem üppige Brüste quollen.


„Café au Lait und ein paar Croissants, dazu eine heiße Nummer. Dann bist du wieder fit“, erklärte Simeon grinsend und griff nach seiner Hand, um ihn näher zu ziehen. Die Berührung schickte eine Ameisenarmee über Ushers Rückgrat.


„Lass mich! Ich habe im Moment andere Probleme, du bist mir keine Hilfe. Oder hast du zufällig eine Waffe mit Silbergeschossen, mit der ich eine Vampirin in Schach halten kann?“ Usher versuchte seinen Blick zu meiden, in dem es leidenschaftlich glühte. Da der Dämon gute zwei Meter groß war, hatte er die verführerischen Lippen direkt vor Augen. Weiter unten folgte sein Körper, der Usher einen trockenen Mund bescherte. Er war wirklich nicht scharf darauf, sich jetzt auf ein Abenteuer einzulassen, aber Simeons reine Anwesenheit und sein balsamischer Duft reichten aus, seinen Verstand zu vernebeln. Ushers Schwanz pochte im Takt seines Herzschlags, das konnte nicht gut gehen.


„Mit was für Gesocks treibst du dich schon wieder herum?“, fragte Simeon tadelnd. Es war kein Geheimnis, so ziemlich alle Dämonen verabscheuten Vampire, die sich gern als überlegen aufspielten.


Mit Mühe riss sich Usher sich von ihm los. Statt zu antworten, musterte er ihn weiterhin von der Seite. Die Reaktionen der Passanten hatten ihn daran erinnert, dass sein Begleiter für sie wahrscheinlich nicht sichtbar war. Je nach Stimmung zeigte sich Simeon nur ihm. Sie liefen Richtung Stadtkern, wo Usher hoffte, eine Bäckerei aufzutreiben. Sein Magen knurrte mittlerweile wütend.


Aber Simeon ignorierte dieses offenkundige Bedürfnis und schenkte ihm einen Raubtierblick. „Armes Menschlein! Wie wär’s, wenn wir kurz bei dir zuhause vorbeischauen würden? Da ist deine Ausrüstung – und du hast ein breites Bett.“


Wieso war er nicht selbst darauf gekommen? Wenn er schon mit Unterweltlern verkehrte, konnte er auch deren Fähigkeiten für sich nutzen.


Usher wusste, dass dies kein bloßer Vorschlag war, der Geruch von Ozon stieg bereits in seine Nase, als der Dämon mit der Hand einen Kreis auf die nächste Hauswand zeichnete und ein Portal erzeugte. Wie gewohnt wartete Simeon nicht auf seine Antwort und Usher hoffte, niemand würde sein plötzliches Verschwinden bemerken. Sich entsprechend umzusehen, war ihm nicht mehr möglich.


Schon landete er federnd auf seiner Matratze, in der vertrauten Umgebung seiner Wohnung. Simeon hatte ihn einfach durch den blauen Flammenring gestoßen. Sein Herz schlug Usher bis in den Hals, diese Dimensionstore waren ihm sehr suspekt. Das war dunkle Magie und er würde nie verstehen, wie das physikalisch funktionierte. Er musste immer an Wurmlöcher denken … Im Grunde war er noch nicht einmal sicher, ob die Naturgesetze dabei Gültigkeit hatten.


 „Du bringst mich zurück, sobald wir hier … fertig … sind!“ Usher versuchte, möglichst viel Autorität in seine Stimme zu legen, Simeon tanzte ihm schon genug auf der Nase herum. Sollte er ihm dies verweigern, hätte er Schwierigkeiten, rechtzeitig bis zum Abend nach Saint-Denis zu kommen. Die Hals-über-Kopf-Aktion der letzten Nacht würde sich nicht wiederholen lassen. Doch er wusste genug über Höllenwesen: Egal, was Simeon ihm zusagte, der Kerl blieb unberechenbar. Wenn er sein Vergnügen gehabt hatte, erinnerte er sich nicht zwangsläufig an seine Versprechen.


„Hör auf zu reden, Jäger“, hauchte der Feuerdämon an seine Lippen. Das Portal war verschwunden, Simeon lag auf ihm – bereits nackt und offenkundig erregt. Mit den Knien spreizte ihm sein Gespiele die Schenkel und schob den Unterleib vor. Usher stöhnte auf, der harte Schwanz schmiegte sich an seinen Schritt und Simeon rieb sich mit raffinierter Präzision an seinem Ständer. Das war ein Schnellstart, keine Zeit für Zärtlichkeiten … ein heftiges Prickeln überlief ihn und stachelte sein Begehren an.


Mit den Händen erkundete Usher die weiche Haut, die sich über die Muskeln spannte. Er umfasste die festen Pobacken und massierte sie. Was für ein Prachthintern! Es fühlte sich gut an, von dem Gewicht in die Laken gedrückt zu werden, wehrlos der Übermacht und Leidenschaft dieses Riesen ausgeliefert.


Simeons Zunge war etwas länger und wendiger als die eines Menschen. Seine Küsse schmeckten köstlich, er vollführte einen heißen Tanz in seinem Mund. Auch zwischen seinen Beinen wand sich der ganze Körper des Dämons, um ihn zu reizen und um den Verstand zu bringen. Es fiel Usher zunehmend schwerer, klar zu denken.


Doch so schnell ließ er sich nicht besiegen, mit Simeon lief es immer auf einen erregenden Kampf um die Vorherrschaft hinaus. Natürlich konnte er nichts gegen die körperlichen Kräfte des Unterweltlers ausrichten, zumal dieser sich nicht scheute, seine Fähigkeiten einzusetzen. Aber er wusste, wie scharf Simeon auf ihn war, das gab ihm die Macht, seinen feurigen Partner auszutricksen.


Usher spannte seine Muskeln an und schaffte es tatsächlich, Simeon in die Kissen zu werfen. Bevor dieser reagieren konnte, schwang er sich über ihn und kniete sich auf die Oberarme, die neben seinem Kopf lagen.


„Oh, du bist heute aber stark“, bemerkte Simeon grinsend. Der Dämon spielte mit, er hätte sich mühelos befreien können, trotzdem empfand Usher einen kleinen Triumph. Meist war er der Unterlegene, er wollte es auch nicht missen, wild erobert zu werden. Doch diesmal durfte er anscheinend seinen Gelüsten freien Lauf lassen.


Simeons Anblick brachte seinen Puls automatisch hoch, ihm wurde warm. Usher liebte den ausgeprägten Adamsapfel, der sich über den kräftigen Hals bewegte. Die Bizepse zuckten unter seinen Knien, der Bursche musste sich offensichtlich zusammenreißen, um sich nicht einfach zu nehmen, was er so dringend begehrte.


Lächelnd streichelte sich Usher über die Wölbung in der gespannten Jeans und knöpfte diese langsam auf. „Du willst ihn, diesen Jägerprügel, nicht wahr? Auch, wenn er nur menschlich ist … schmeck ihn!“, keuchte er und befreite die Erektion von dem Stoff. Mit großen Augen starrte Simeon auf seine Eichel, die bereits feucht glänzte. Usher schob die Vorhaut zurück und verrieb die herausperlende Flüssigkeit. Der Ausdruck des Verlangens auf Simeons Gesicht entzündete ein kleines Feuer in seinem Bauch.


„Komm näher!“, befahl der Unterweltler. Die Zunge war eindeutig länger – sie schlängelte sich heraus und verwöhnte seine Hoden. Die Hitze überraschte ihn immer wieder. Wie hoch mochte die Körpertemperatur dieses Wesen sein? Sie kannten sich schon seit einiger Zeit, doch sein höllischer Liebhaber war ihm in vielen Punkten noch immer ein Rätsel.


So war auch jetzt einer der Momente, in denen der Dämon ihm sehr menschlich vorkam, Sehnsucht brannte in seinem Blick. Aber das konnte nur Wunschdenken sein, diese Kreaturen waren frei von Emotionen, stets auf Eigennutz bedacht. „Du bist ein geiler Bastard“, knurrte Usher, als Simeon über seinen Schaft leckte.


„Ja, ein lüsterner Bewunderer deines stattlichen Schwanzes. Aber ich habe eine Überraschung für dich: Ich werde dich mit der Zunge verwöhnen, nur nicht so, wie du es erwartest.“ Ein tiefes, vibrierendes Lachen kam aus Simeons Brust.


„Erst mal werde ich mich an dir bedienen, bis du mir versprichst, ein braver, kleiner Feuerteufel zu sein.“ Usher grinste und führte sein Glied zu den Lippen des hübschen Mannes unter ihm. Noch ließ Simeon ihn gewähren, nahm seine Härte bereitwillig in seinem Mund auf. Genüsslich schloss Usher die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Mit einer Hand gab er die Bewegungen vor, stieß sich mal mehr oder weniger tief in Simeons Kehle.


So gern er diesen Mistkerl auch reizte, er musste es vorsichtig tun. Die dämonische Natur kam zum Vorschein, sobald sein Gespiele hoch erregt war. Er neigte dann zu spontaner Selbstentzündung und es wäre nicht das erste Mal, dass sein Bettzeug eingeäschert wurde. Es war frisch bezogen, es wäre also schade darum.


Die enge, heiße Mundhöhle zog sich um seinen Schaft zusammen und ließ ihm lustvolle Schauer über den Rücken rieseln. Dann begann Simeons Zunge, exquisit zu tanzen. Als sie am Bändchen seiner Eichel spielte und sich um deren Wulst legte, wäre Usher fast spontan gekommen. Sein Liebhaber hatte dies wohl auch bemerkt und presste die Gliedspitze fest gegen seinen Gaumen, um den Erguss aufzuhalten.


Ushers Atem ging stoßweise, das Herz raste wild. Ein Blick in Simeons glühende Augen verriet ihm, dass auch der Dämon nicht mehr weit vom kritischen Punkt entfernt war. Nur mühsam beruhigte er sich ein wenig.


Was war das? Usher stöhnte auf: Etwas Langes, Spitzes bohrte sich in die kleine Öffnung, um dann tief in seine Harnröhre einzudringen. Simeon musste etwas mit seiner Zunge veranstaltet haben, sie hatte sich verändert. Verdammt wollte er sein, wenn es nicht das Heftigste war, das er jemals spürte. Wow! Es fühlte sich an, als würde sein Schwanz platzen, aber es war unglaublich gut.


Er zitterte und bebte. Noch nie hatte er dieser Region eine große Bedeutung beigemessen, doch anscheinend war sie durchzogen von empfindsamen Nervenenden. Gerade am Eingang verursachte das wendige Organ intensive Reize, doch auch weiter in seinem Inneren prickelte jede Berührung.


Diese Sensation katapultierte ihn förmlich über die Klippe. Als er sich zuckend entlud und seinen Samen in Simeons Kehle pumpte, nahm Usher dessen unterschwelliges Lachen wahr. Er griff nach den Händen des Dämons und drückte sie fest, um sich in diesem unglaublichen Gefühl nicht zu verlieren. Ausgehend von seiner Körpermitte, breitete sich eine heiße Welle aus wie ein Lauffeuer.


„Verfluchte Missgeburt! Wie hast du das gemacht?“, keuchte Usher, als er nicht mehr befürchten musste, sein Herz würde stehen bleiben. Eine zufriedene Trägheit machte sich in ihm breit.


„Du nennst mich eine Missgeburt?“ Simeon leckte sich über die Lippen und setzte sich mühelos auf. Fluchend versuchte Usher das Gleichgewicht zu halten, aber der Dämon fing ihn auf, um ihn breitbeinig auf seinen Schoß gleiten zu lassen. Sofort fühlte er Simeons Härte zwischen den Schenkeln, wo sie sich verlangend gegen seinen Muskel drückte.


In Ushers Unterleib zuckten noch die Nachbeben des Höhepunkts, doch er wusste, dass Simeons Lust noch nicht gestillt war. Sie klopfte sachte an, es war allerdings nicht der Stil des Unterweltlers, sich einfach zu bedienen … darauf konnte Usher vertrauen. Der höllische Charmeur würde ihn erst wieder in Stimmung bringen, bevor er ihn hart rannahm.


„Willst du damit sagen, mit mir wäre etwas nicht in Ordnung?“, knurrte er Simeon an. „Ich bin ein Mensch, ohne übersinnliche Gaben, einfach nur gut durchtrainiert und versiert im Umgang mit diversen Waffen. Das macht mich völlig normal!“ Es nervte ihn, dass sein Liebhaber ihn mit solchen Bemerkungen verunsicherte.


Nicht zum ersten Mal hatte Usher das Gefühl, der Feuerdämon wüsste etwas über ihn, das er ihm verheimlichte. Obwohl er verärgert war, lehnte er sich gegen ihn und vergrub das Gesicht an seiner Halsbeuge. Schnuppernd fuhr er mit der Nase bis hinter das Ohr, wo der warme Duft des Unterweltlers am intensivsten war.


„Du bist ein toller Mensch mit einem supertollen Hintern“, flüsterte Simeon und küsste ihn sanft. Seine Zunge war wieder in ihrer alten Form, ihre Wirkung so hypnotisch, wie Usher sie liebte. Als seine Pobacken massiert wurden und der erigierte Dämonenschwanz durch seine Spalte glitt, breitete sich das heiße Kribbeln wieder im ganzen Körper aus.


Simeon warf ihn rücklings in die Kissen und umfasste seine Erektion, um ihn daran hochzuheben. Usher keuchte, es zog bis in die Gliedwurzel, als sein Gewicht so gehalten wurde. „Willst du mich umbringen?“, schnaubte er, doch der Schmerz verschwand sofort, als die Hände seines Gespielen ihn hielten. Simeon spreizte seine Schenkel weit und presste den Mund auf die Pforte. Oh ja … sein Muskel zuckte, er war dort unglaublich empfindlich.


Mit sichtlichem Genuss leckte Simeon an ihm. Mit den Fingern lockerte und dehnte er seinen Eingang, dann schaute er kurz zu ihm hoch. Aus dieser Position konnte Usher die lustverschleierten Augen seines teuflischen Liebhabers glühen sehen und sein Herz wurde warm. Verdammt, er sollte sich nicht so sehr fallen lassen.


Usher bebte, als die Zunge ohne Vorwarnung in seine Eingeweide schnellte. „Aaaah!“, stöhnte er auf. Diesmal war die Penetration der Wahnsinn! Das Gewebe, das in ihn eindrang, war weich und muskulös wie die Zunge, geformt war es aber wie ein riesiger Phallus. Und Simeon nutzte es auch so. Usher war im Himmel, er entspannte sich um diesen ungewöhnlichen Eindringling und genoss seine Wendigkeit. Statt zu stoßen, schraubte dieser sich wie eine Schlange in sein Inneres und massierte die Prostata – um sich dann plötzlich zurückzuziehen.


„Ich verbessere meine Fertigkeiten“, hörte Usher wie durch einen schweren Vorhang. Dann wurde es kalt, er zuckte zusammen. Der Gedanke an Gleitgel konnte sich nur halb formen, da war Simeon auch schon über ihm, um jetzt mit einem Stoß seinen Schwanz in ihn zu rammen.


Verflucht, Usher hatte ihn groß in Erinnerung, aber er war wirklich gewaltig! Der erste Schmerz wurde sofort zu unbändigem Verlangen, vorgedehnt und gelöst konnte er diese Invasion genießen. Simeons Gesicht über ihm war konzentriert, er wusste, dass der Dämon versuchte, die größtmögliche Lust zu empfinden, ohne in Flammen aufzugehen. Usher wünschte ihm dabei viel Erfolg … er hatte wenig Lust, gegrillt zu werden, obwohl ihm bisher nie etwas passiert war. Der Hauch von Gefahr gab ihm einen Extra-Kick. Seine Finger krallten sich in den kräftigen Rücken.


Alle Sinne waren in Aufruhr, seine gesamte Wahrnehmung richtete sich auf die kräftigen Stöße, mit denen Simeon sich seinen Körper zu eigen machte. Es schüttelte ihn durch, die gekonnten Bewegungen massierten seinen Lustpunkt, sodass er die Beine um seinen Liebhaber schlang, damit dieser den Winkel beibehielt. Mit jeder Berührung erhöhte sich die Spannung. Simeon war wie eine Naturgewalt und er trieb ihn in rasantem Tempo auf einen weiteren Höhepunkt zu.


In seinen Augen konnte Usher das Feuer herannahen sehen, es wollte anscheinend hervorbrechen. Hell glühten sie auf. Er war ohnehin machtlos, musste sich darauf verlassen, dass Simeon sein Temperament im Griff hatte. Usher ergab sich den Emotionen, die sein Partner in ihm auslöste. Als er dessen Hand an seinem Schwanz fühlte, war es mit seiner Beherrschung vorbei. Grelle Lichtblitze leiteten das Inferno ein, als sein Unterleib sich zusammenzog und pulsierende Wellen elektrischen Kribbelns durch den ganzen Körper schickte.


Er schrie, Hitze überflutete ihn und Simeon stöhnte auf. Das Dämonensperma erschien ihm wie flüssige Lava, die ihn erneut erschaudern ließ. Der Krampf wollte kein Ende nehmen, doch dann schlug er in Entspannung um. Sein Herz pochte wie ein Dampfhammer. „Wow“, hörte er Simeons Stimme neben seinem Ohr und bemerkte, dass der Dämon mit seinem ganzen Gewicht auf ihm lag. Er fühlte sich an wie ein überdimensionaler Ofen.


Vorsichtig öffnete Usher die Augen und sah die Haut seines feurigen Gespielen dampfen. „Das war wie Sex mit einem Tauchsieder“, keuchte er und schubste Simeon von sich herunter, um wieder zu Atem zu kommen.


Sein Teufelchen rollte sich zwischen seine Schenkel, um ihn sauber zu lecken. Er jagte jedem klebrigen Tropfen nach und schien heute gar nicht genug von seinem Geschmack zu bekommen. Diese wendige Zunge erneut zu fühlen, schickte kleine Schauer über Ushers Körper, es kitzelte. „Hast du länger keine Seele ausgesaugt oder warum bist du so wild auf meine Sahne?“, fragte er und streichelte eine rote Strähne aus Simeons Stirn.


Obwohl der Dämon für ihn keine Gefahr darstellte, so war er doch darauf angewiesen, sich von menschlicher Lebenskraft zu ernähren. Auch Usher hatte er einmal angezapft, es war aber nur ein kleiner Teil seiner Energie herübergewandert. Warum auch immer, Simeon hatte seine Seele verschont. Er vermutete, dass dieser deshalb so fein auf seine Schwingungen justiert war. Für andere war er dagegen nicht so harmlos …


„Du bist köstlich.“ Sein Liebhaber schaute ihn aus verhangenen Augen an, in denen es nur noch sanft glomm. Mit den verstrubbelten Haaren sah er einfach zum Anbeißen aus und Usher musste sich schnell ablenken.


„Und jetzt muss ich meinen Hunger stillen, sonst falle ich gleich um.“ Die Leere in seinem Magen schmerzte beinahe.


„Du liegst doch schon“, neckte ihn Simeon, erhob sich aber langsam.


„Klar, du hast mich umgehauen.“ Leise lachend rappelte er sich auf und angelte nach seiner Hose.


„Dann war es also doch nicht, wie mit einem toten Gegenstand?“


Usher kicherte. Hatte er doch gewusst, dass es den Dämon wurmte, Tauchsieder genannt zu werden.


„Es war unvergleichlich.“ Jetzt musste er kurz duschen.
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Lady der Nacht

 


Ushers Magen rebellierte nach den beiden Pasteten, die er gegessen hatte. Fettige Nahrung vertrug er nicht, wenn er länger nichts gegessen hatte. Doch Simeon hatte ihn nur bis zum Minster
Deli auf der Low Petergate begleiten wollen, ein paar Schritte von seiner Wohnung entfernt. Normalerweise mochte er die schnelle Kost, die dort angeboten wurde, heute wäre ihm etwas anderes lieber gewesen.


Wie zumeist hatte sich der Dämon für alle Menschen unsichtbar gemacht, doch für Usher war er deutlich zu sehen gewesen. Um nichts in der Welt hätte er das zufriedene Grinsen auf Simeons Lippen verpassen wollen … es hatte ihm Hoffnung gegeben, dass der Unterweltler nach wie vor zu seinem Wort stand. Mit Recht, denn wenig später hatte Usher durch einen Ring aus blauen Flämmchen den Vorplatz der Kathedrale von Saint-Denis betreten. Zum Glück war er nicht direkt vor dem Portal aus dem Nichts erschienen, sondern an einer wenig belebten Ecke. Niemand hatte ihn bemerkt.


Leider hatte sich Simeon nicht von ihm verabschiedet, sondern war einfach „auf der anderen Seite“ geblieben. Nach einem wunderbaren Schäferstündchen hätte Usher zumindest einen dieser samtigen Küsse erwartet. Aber solche Dinge waren Simeon fremd, er hatte nur die offensichtlich lästige Pflicht erfüllt, das versprochene Portal für ihn zu schaffen. Wie nobel von ihm.


Seinen feurigen Liebhaber gedanklich wieder zu verlassen, fiel Usher schwer. Bis zur Dämmerung waren es gute zwei Stunden. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte Simeon ihn erneut lieben können – oder er den Dämon, der heute ungewohnt freigiebig gewesen war.


Wie schaffte es Simeon, sich so schnell auszuziehen? Ein Vorspiel war überflüssig, wenn sein Gespiele bereits nackt war, meist kam es zu einem direkten Einstieg. Soweit Usher wusste, waren die Klamotten nur eine Illusion, wie auch seine menschliche Gestalt. Er mochte nicht darüber nachdenken, wie Simeon wirklich aussah, denn die meisten Höllenknechte waren nicht gerade eine Freude fürs Auge.


Doch langsam musste er sich wieder der Dame mit den rattenscharfen Kleidern zuwenden, die in ihrer Kiste auf ihn wartete. Mit Simeons Duft in der Nase war es eine Leistung, sich Zimt und Vanille vorzustellen. So schnell konnte er nicht umschalten. Vielleicht war es auch gut, zunächst ganz cool auf die Blutsaugerin zuzugehen. Sein Verstand arbeitete wieder in den üblichen logischen Bahnen.


Dank seiner Ausrüstung fühlte er sich der Begegnung mit der Untoten jetzt problemlos gewachsen. Usher hatte keine Angst vor ihr, sie würde ihm schon nicht gefährlich werden – aber sie konnte auch keine Mätzchen mehr mit ihm machen. Die Geschosse seiner Pistole waren mit flüssigem Silbernitrat gefüllt. Nicht nur in Filmen wie Blade oder Underworld waren diese wirksam gegen Vampire, auch in der Realität waren sie ein hilfreiches Mittel, die flinken Wesen aus der Distanz zu kontrollieren.


Für den Ernstfall hatte er noch eine spezielle Taschenlampe an seinem Gürtel, die mit über 2000 Lux intensive Helligkeit im Spektrum des Tageslichts verströmte. Das konnte einen Blutsauger nicht töten, aber im entscheidenden Moment schwächen.


Ihre Schnelligkeit war die wirksamste Waffe der Kleinen. Diesmal würde sie ihn nicht zum Narren machen, sondern sich schön mit ihm unterhalten, wie er es schon früher vorgehabt hatte. Er musste einfach wissen, ob sie seinen Auftraggeber kannte und wusste, was er von ihr wollte. Aus welchem Grund hatte er ihn gegen die Wand laufen lassen? Wenn er ihn persönlich danach fragen musste, konnte der Kerl sich warm anziehen.


Usher wollte schon vor Einsetzen der Dämmerung auf seinem Wachposten sein. Innerhalb der Basilika konnte sie den Sarkophag verlassen, während draußen noch die letzten Sonnenstrahlen vergingen. Das verwinkelte Kirchenschiff bot tausende guter Verstecke und er hatte zu viel investiert, um jetzt ein Risiko einzugehen.


Als er die Kathedrale betrat, war das hohe Gebäude bis auf vereinzelte Besucher menschenleer. Trotzdem hallte jeder Schritt. Seine Sneakers machten dank ihrer Gummisohlen nur leise Quietschgeräusche. Wie gut, dass er noch nicht ganz allein war und dem scharfen Gehör der Vampirin zwangsläufig auffallen musste. Usher schlich in die Krypta und untersuchte den Sarkophag. Der kleine Zettel war noch an seinem Platz. Es hatte sich also nichts getan, sie musste in dem Steinsarg sein.


Die flache Statue auf dem Deckel brachte ihn auf eine Idee: Wenn sie die schwere Platte zur Seite schob, sollte sie direkt in seine Augen und die Mündung der Pistole schauen. Dann gäbe es kein Wenn und Aber mehr – ihre Gesprächsbereitschaft war ihm sicher.


Behutsam legte er sich auf die große Steinfigur und grinste einem majestätischen Typen ins Gesicht, das einen verklärten Ausdruck trug. Was der ehemalige Herrscher wohl von seinem Annäherungsversuch halten würde, wenn er nicht ganz so tot wäre? Um gedanklich nicht wieder bei Simeon zu landen, ging Usher die Liste der französischen Könige durch. Vor sich sah er eine römische Ziffer und einen Buchstabencode, doch es war ihm schleierhaft, wen er gerade beglückte.


Ob die Vampirin ihn wahrgenommen hatte? Mehr als ein leises Knirschen konnte ihn nicht verraten haben, sein Gewicht würde bei der dicken Steinplatte nicht viel ausmachen. Noch während er darüber nachdachte, wurden ihm die Lider schwer. Der fehlende Schlaf der letzten Nacht machte sich bemerkbar und er kam erst wieder zu sich, als er ein leichtes Ruckeln spürte.
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Als Raven die Augen öffnete, erinnerte sie sich sofort an den Traum. Diesmal hatte sie nicht Alexander verfolgt, der sie zu dem gemacht hatte, was sie war. Sonst begleitete er sie immer während des Schlafes, ließ sie nie aus seinen spitzen Krallen. Nein, an diesem Tag hatte sie das Gesicht des Mannes vor sich gesehen, den sie in der letzten Nacht zu den schönsten Plätzen geführt hatte.


Besonders gewürdigt hatte er den Anblick des Eiffelturms nicht, obwohl dieser gerade wie ein Diamant geglitzert hatte. Während der Dunkelheit leuchtete das Bauwerk zu Beginn jeder Stunde durch funkelnde Blitzlichter. Da sie noch nie in Paris gewesen war, wollte sie sich das nicht entgehen lassen. Ihren Verfolger hatte sie nur fluchen hören, als sie ihn näher herankommen ließ. Trotzdem hatte er sie sehr beeindruckt.


Er war stattlich wie Alexander, vielleicht sogar noch größer, aber mit Sicherheit jünger und kräftiger gebaut. Sein dunkles Haar war halblang und er trug es im Nacken zusammengebunden. Obwohl sie ihn in der Métro aus der Nähe gesehen hatte, waren ihr von seinem Gesicht nur wenige Einzelheiten im Gedächtnis geblieben. Seine wunderschönen blauen Augen würde sie nie vergessen, den Drei-Tage-Bart und auch nicht die Härte seines Geschlechts … Bei dem Gedanken stellten sich ihre Brustspitzen auf und kribbelten, zwischen ihren Schenkeln klopfte es träge. Wurde sie feucht?


Leider hatte sie nicht bei ihm bleiben können, ständig musste sie ihn weiterlocken. Weg, nur weg aus York! Um diese Zeit im Monat spürte sie häufiger Alexanders Präsenz in ihrer Nähe und zu ihrem Entsetzen waren noch weitere Vampire dazugekommen. Sie alle schienen sie zu umschleichen.


Raven hatte Angst vor der dunklen Ausstrahlung der Blutsauger, ging ihnen aus dem Weg. Dabei hatte sie keine Ahnung, aus welchem Grund sie ihr folgten. Warum bemächtigten sie sich ihrer nicht einfach, wenn sie ihren Aufenthaltsort kannten? Bisher war sie schneller gewesen, möglicherweise lag darin die Antwort. Oder sie warteten auf etwas …


Ihr aktueller Jäger war kein Untoter. Hatte Alexander ihn angeheuert, um sie zu erwischen? Oder einer dieser Unbekannten? Vor ihm fürchtete sie sich nicht. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, sie fühlte sich so lebendig, wenn sie an ihn dachte. Ob sie ihn wiederfinden würde? Wahrscheinlich hatte er die Verfolgung aufgegeben, nachdem sie ihm entkommen war.


Sie hatte Lust, sich selbst zu berühren, doch sie entschied sich dagegen. Die Basilika war kein sicherer Ort, sie musste zurück in ihre Wohnung. Das war ihre Zuflucht, sie sehnte sich nach der Geborgenheit ihrer eigenen vier Wände.


Ravens Sinne überprüften die Geräusche außerhalb des Sarkophags. Es war ruhig geworden, die Kathedrale anscheinend für den Publikumsverkehr geschlossen. Langsam schob sie die Steinplatte zur Seite, horchte auf das mahlende Kratzen und das Rieseln feiner Steinchen.


Gerade wollte Raven den Ausstieg vergrößern, da schrie sie auf: Sie schaute direkt in das Gesicht des Mannes, der ihr gefolgt war! Wenige Zentimeter trennten ihre Nasen voneinander. Um den Schreck noch zu vergrößern, hielt er eine Waffe auf sie gerichtet.


Nach ihrem Ausbruch schwieg Raven, sie war wie erstarrt. Er sagte auch nichts. Sie spürte seinen Atem, ihre Blicke hatten sich ineinander festgesaugt. Überdeutlich sah sie das Blau seiner Augen mit dem dunklen Rand und ebensolchen Sprenkeln. Eine ganze Weile später bewegte sich der Kerl ein Stück, sodass sie seine Lippen nicht mehr direkt vor den ihren hatte. Es war betörend, ihn erneut so aus der Nähe zu sehen, ihr Herz überschlug sich wie wild.


Doch sie hatte zur Abwechslung mal nicht die Fäden in der Hand. Shit! Dieser Wahnsinnige lag auf dem steinernen Sargdeckel! Fast hätte Raven einen sehr undamenhaften Fluch ausgestoßen, doch sie hielt sich gerade noch zurück. Was für ein gemeiner Hinterhalt!


„Ich bin Usher
Grey. Wir müssen reden!“ Bedrohlich hielt er ihr die Pistole vor die Nase. „Wie heißen sie?“


Waffen hatte sie schon immer gehasst. Was sollte das? War sie nicht unsterblich oder so was? „Mein Name ist Raven St. George“, versuchte sie möglichst würdevoll rüberzubringen, während sie ihn kurzerhand wegdrückte, um aus dem steinernen Behältnis klettern zu können. „Warum halten Sie mir dieses Schießeisen vors Gesicht? Wissen Sie, was ich bin?“


„Sie sind eine Vampirin“, sagte dieser Usher ganz ruhig. Oh Mist! Das hörte sie ganz und gar nicht gern. Bisher verdrängte sie die Tatsachen gern, aber sie konnte die Sonne nicht mehr vertragen und trank Blut, wenn auch nur so, dass sie nicht verhungerte. Raven verabscheute es, ein Lebewesen anzufallen wie ein Tier, sie hatte es bisher nur in Notfällen getan und dann auch nur ein paar Schlucke genommen. Zeit, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen … sie war eine Vampirin.


War er für einen Menschen nicht sehr gefasst bei dieser Feststellung?


„In den Geschossen ist Silbernitrat, das sofort in Ihre Blutbahn geht. Kommen Sie also nicht auf dumme Gedanken, Lady.“ Das Knurren musste aus ihrer Kehle gekommen sein. Silber? Das war doch genau so ein Ammenmärchen wie das mit den Kruzifixen und Kirchen. Weihwasser, Knoblauch, alles Unsinn!


„Nehmen Sie dies und überzeugen Sie sich selbst.“ Ihr Widersacher hielt ihr einen Kugelschreiber hin, ein harmloses Schreibgerät. Was sollte das beweisen?


Raven nahm den Stift und ließ ihn mit einem Schrei sofort wieder fallen. Verflucht! Ihre Finger qualmten und füllten die Luft mit einem widerwärtigen Gestank. Das Schlimmste aber war der Schmerz! Er fraß sich durch die zerstörte Haut bis zum Knochen. Sie betrachtete ihre Hand und konnte es kaum glauben. „Silber?“ Leider klang ihre Stimme längst nicht so fest, wie sie es gern gehabt hätte. Die beschleunigte Wundheilung ihrer Art ließ die Brandblasen verschwinden, es tat aber immer noch weh.


Er schien mehr über sie zu wissen als sie selbst, wie auch ihr Umfeld, das sie belauerte. Langsam ging es ihr auf den Geist, immer das Dummerchen spielen zu müssen.


Vielleicht konnte ihr dieser Usher
Grey helfen, die Geheimnisse ihres Daseins zu lüften. Raven war direkt nach ihrer Verwandlung vor Alexander geflohen und hatte so gut wie nichts über ihre neue Existenz erfahren. Das war etwa ein Jahr her … Seitdem hatte sie so ziemlich alles gelesen, was über Vampire geschrieben wurde, aber die Informationen in der Literatur waren reine Fiktion und oft sehr widersprüchlich. Hier schien jemand zu sein, der ihre Spezies wirklich kannte – und sie bekämpfte.


„Sie sind also ein Vampirjäger? Dann werden Sie mich töten?“, fragte Raven und bedauerte, dass der Mann ihrer Träume wohl nicht ihr Freund war. Sie hatte keine Vorstellung, was der Tod für eine Untote bedeutete, deshalb ließ sie diese Aussicht seltsam unberührt.


Ein breites Grinsen erhellte sein Gesicht. So gefiel er ihr gleich noch besser. Es funkelte amüsiert in seinen Augen und doch wartete sie ein wenig nervös auf seine Antwort, mit der er sich Zeit ließ. „Wenn ich das wollte, hätte ich geschossen und nicht dafür gesorgt, dass Sie sich die Finger verbrennen. Hätten Sie mich nicht ständig weitergehetzt, wüssten Sie, dass ich hauptsächlich mit Ihnen reden will.“


Jetzt war Raven wirklich erstaunt. In erster Linie hatte sie ihn aus York fortlocken wollen, um ein Zusammentreffen mit den anderen Vampiren zu vermeiden. Es war zu gefährlich für Usher, wenn er sich in ihrer Nähe aufhielt. Gestern Abend waren ihr ihre Verfolger ziemlich auf den Pelz gerückt, sie musste handeln. Als Mensch war er so verletzlich … sie hatte ihn schon gemocht, als sie ihn zum ersten Mal vor ihrem Haus auf seinem Beobachtungsposten gesehen hatte. Dachte er wirklich, das wäre ihr entgangen? Trotzdem hatte sie auch ein wenig Angst davor gehabt, sich von ihm fangen zu lassen, deshalb war sie nicht stehengeblieben. Doch es war eine wohlige Form der Furcht gewesen, eine prickelndes Spiel. Das wurde ihr erst jetzt klar.


„Hat Alexander Sie geschickt, um mich zu fassen zu bekommen? Was hat er Ihnen ausgehändigt?“ Raven setzte sich auf eine der Bänke, die in der Krypta standen. Sie waren für die stille Andacht vorgesehen, aber jetzt sorgten sie dafür, dass sie eine passive Haltung einnehmen konnte. Usher stand offensichtlich noch immer unter Hochspannung und hielt die Waffe auf sie gerichtet. Vielleicht würde er sich jetzt ein wenig beruhigen und sie nicht länger bedrohen. Mit den Silbergeschossen wollte sie keine Bekanntschaft machen und sie hatte auch nicht vor, ihm weiterhin wegzulaufen.


„Hören Sie, ich weiß nicht, warum Alexander mich verfolgt und meiner habhaft werden will.“ Lächelnd klopfte sie auf die Bank neben sich. „Ich beiße nicht.“


Raven betrachtete ihn und sah, wie er sich langsam lockerte und grinste. Nach einem warnenden Blick steckte er seine Pistole in das Schulterhalfter, natürlich so, dass er sie jederzeit schnell wieder ziehen konnte. Es gefiel ihr, dass er sie ernst nahm. Ihr „Vampirvater“ hatte das nicht getan und das war einer der Gründe, warum sie ihn verlassen hatte.


„Gut, ich denke, wir sprechen von Alexander Trepkov“, sagte Usher, während er sich zögernd neben sie setzte, doch es war keine Feststellung, sondern eine Frage.


Sie nickte. „Ja, er ist Ihr Auftraggeber, richtig?“ Aus der Nähe sah der Kerl noch viel besser aus und Raven saugte gierig seinen Duft ein. Ihr Magen zog sich zusammen, sie hatte schon ewig nichts getrunken und Usher roch köstlich. Wenn sie auf seinen kräftigen Hals starrte, kam es ihr vor, als würde die Schlagader dort anschwellen und mit jedem Pulsieren ihren Namen rufen. Es zog in ihren Fängen, aber sie zwang sich dazu, das zu ignorieren.


Ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf sein Haar, das sich störrisch zu weigern schien, in dem Band zu bleiben, mit dem es zurückgebunden war. Die lange Strähne hätte sie ihm gern aus dem Gesicht gestreichelt. Überhaupt wollte sie ihn berühren …


„Warum haben Sie mich gefragt, ob er mir etwas gegeben hat?“ Usher musterte sie ebenfalls sehr interessiert, was anscheinend nicht nur mit dem Austausch von Informationen zu tun hatte. Wäre sie noch ein Mensch, würde sie jetzt erröten. Es war offensichtlich, dass ihr hübscher Verfolger Gefallen an ihr gefunden hatte.


„Alexander hat die Gabe, einen Gegenstand wiederzufinden, wenn er ihn vorher angefasst und sich eingeprägt hat. Wahrscheinlich wartet er schon vor der Kirche auf uns.“ Raven schluckte krampfhaft. Dieser Usher
Grey machte sie auf tausend und eine Art kribbelig. Jetzt kam auch noch die Angst vor Alexander dazu.


Sie wollte Ushers Blut, aber er schürte auch ein anderes Verlangen in ihr. Es erstaunte sie, dass er sie attraktiv fand, alte Muster ihres menschlichen Daseins liefen in ihrem Inneren ab – damals war sie keine Schönheit gewesen. Männer seines Kalibers hatte sie als unerreichbar eingestuft. Seit ihrer Verwandlung war das anders, was anscheinend noch nicht in ihrem Bewusstsein angekommen war. Das Gefühl war noch so wie früher …


Wäre sie seitdem mehr unter Leute gegangen, hätte sie diesen neuen Körper bestimmt schon eingesetzt und seine Wirkung ausprobiert. Dann wäre sie auch nicht länger so elendig unerfahren in Liebesdingen, was die praktische Seite anging. Ihre Vorstellungen waren so verrucht, dass sie sich manchmal vor sich selbst schämte. Und wenn sie ehrlich war, konnte sie es kaum erwarten, diese Fantasien auszuleben. Die Szene in der Métro hatte ihr einen Vorgeschmack gegeben.


„Haben Sie keine Angst, ich passe auf Sie auf“, sagte Usher. Was meinte er? Ach … Alexander, an den hatte sie gar nicht mehr gedacht.


Aber dann horchte Usher anscheinend auf die Geräusche. Dieses Rascheln und Klimpern hatte Raven schon die ganze Zeit wahrgenommen, dem aber keine Bedeutung beigemessen. Sie waren nicht länger allein, Schritte hallten durch das Kirchenschiff. Jetzt hörte sie sie auf der Treppe.


Überrascht schrie sie auf, als Usher sie an den Hüften packte und sie mit gespreizten Schenkeln auf seinen Schoß zog. „Nicht so laut, Schätzchen, schließlich tun wir unzüchtige Dinge in diesem Gotteshaus. Da sollten wir etwas Anstand beweisen“, flüsterte er an ihrem Ohr, bevor er hineinbiss. Dieser freche Kerl!


Es rieselte ein Prickeln über ihr Rückgrat, als sie Ushers Atem an den kleinen Härchen fühlte. Raven stöhnte leise, seine Hände legten sich auf ihr Hinterteil und kneteten es. Wie warm er war, es tat gut, ihn so nah zu spüren.


Doch wirklich beeindruckt war sie von der harten Ausbeulung in seiner Jeans, die sich an ihre Scham drückte. Ihr Rock war hochgerutscht, es war nur zarte Seide zwischen ihnen. Oh ja, das war unzüchtig … und es brachte ihre Körpermitte zum Pochen, sie konnte regelrecht fühlen, wie sie feuchter wurde. Sein Geschlecht brachte sie zum Beben. Ihr schlug das Herz bis in den Hals, als er sich unter ihr bewegte und sein Becken höchst wollüstig an ihr rieb. Auf festen Bahnen rutschte sie an diesem prallen Ding, das sich da verbarg, entlang. Es war heiß … Jede Reizung ihrer intimsten Stelle verursachte einen Schauer des Wohlbefindens. Sie wollte mehr, doch sie sollte ein wenig protestieren, Usher nahm sich einiges heraus.


„Aber …“, wollte sie ansetzen, schwieg allerdings, als sich sein Gesicht dem ihren näherte. Er schloss die Augen und drehte seinen Kopf leicht. Raven hätte fast geseufzt, die Männerlippen waren fest und doch so weich. Ganz sachte knabberte er an ihr, die Zungenspitze streichelte über ihre Unterlippe und sie konnte nicht anders, als ihren Mund einen Spaltweit zu öffnen. Jede Faser bebte, auch ihre Zähne schienen sich ausfahren zu wollen. Was sollte sie nur tun?


Als sich ihre Zungen berührten, durchfuhr es sie wie ein Blitz. Usher schmeckte wundervoll, die Berührungen waren seidig-zart. Sie waren ein unglaublicher Kontrast zu den Stoppeln, die über ihre Haut kratzten. Es würde sofort wieder heilen, trotzdem wurde sie empfindsamer durch das wunde Gefühl.


Die Spitzen ihrer Zähne verlängerten sich, Usher umspielte sie und brachte sie mit seiner Zunge zum Wahnsinn. Anscheinend waren ihre Vampirfänge äußerst erogene Zonen, die in direkter Verbindung zu ihrem Schoß standen. Nur erwachte bei dieser Stimulation ihr Blutdurst erneut, sie konnte ihn kaum noch beherrschen.


„Wenn du dein Versprechen brichst, schiebe ich dir ein Gebetbuch als Maulsperre hinein. Es wird nicht gebissen …“, flüsterte Usher rau und ließ eine Hand von hinten in ihr Höschen gleiten. Was er dort tat, war unaussprechlich schön.


Anscheinend war sie nicht länger die Herrin ihres Körpers, ihr Becken kreiste und sie warf ihren Kopf in den Nacken. Durch die Nässe war ihr Slip ein guter Reizleiter, sie spürte das Zucken in Ushers größer werdenden Männlichkeit, an der sie ihre Perle rieb. Sie drückte sich fest dagegen, bewegte sich schnell. Ushers Finger schoben sich tiefer, es schmatzte leise. Das Gefühl wurde immer besser, es verdichtete sich … ein Summen war in ihrem Unterleib, das anscheinend durch die Reibung genährt wurde. Es wurde intensiver und vibrierte immer gleichmäßiger, bis es ein durchgehender Ton war.


„Oh ja“, stöhnte sie, als der Wirbel sie erfasste. Sie musste ihre Zähne in etwas schlagen! Ihr Verstand wurde von einer Riesenwelle der Ekstase erfasst, alles verkrampfte sich. Als ihre Zähne endlich einen Widerstand fanden, gab es eine Rückkopplung zwischen den Fängen und ihrer Scham, die pulsierend hin- und herpendelte. Lichtblitze trugen sie hinauf, bis sie zitternd zusammensackte. Auch Usher hatte aufgestöhnt und unter ihr gebebt.


Raven lehnte sich gegen ihn, überließ sich ganz den starken Armen. Sein Atem ging stoßweise, das Herz hörte sich an wie ein Presslufthammer. Seufzend schmiegte sie sich an ihn und genoss seinen Duft. Sollte sie nicht übermenschliche Kräfte haben? Jetzt war sie ganz weich … und mehr als feucht im Schritt. Usher dürfte alles mit ihr tun. Irritiert bemerkte sie, dass sein Lederportemonnaie wie ein Knebel in ihrem Mund steckte.


„Ähem!“, hörte sie plötzlich laut und vernehmlich, durch das dumpfe Echo in der Krypta verstärkt. „Ich möchte ja nicht stören, aber was genau tun Sie hier?“


Raven drehte den Kopf und nahm die Börse aus dem Mund. Wie peinlich! Usher grinste den untersetzten Mann breit an, der das Licht angemacht hatte, um sie nun streng zu mustern. Er war bereits jenseits der Fünfzig und hatte schütteres Haar.


Freundlicherweise hatte er gewartet, bis sie fertig mit ihrem Liebesspiel waren. Angesichts der Wölbung in seiner Hose, hatte ihm ihre Vorstellung gefallen.


 „Entschuldigen Sie bitte. Wir wollen uns hier trauen lassen und ausprobieren, ob das Gewölbe die richtigen … Schwingungen … hat“, erklärte Usher und legte seine Hand auf ihr netzbestrumpftes Knie. Was für eine Ausrede … das würde ihnen der Kerl nie abnehmen.


 „In der Krypta?“ Der Blick des Mannes wanderte von dem geöffneten Sarkophag zurück zu Ravens Körper, wo er ihre Aufmachung zu begutachten schien. „Gothics!“, stieß er aus und verdrehte die Augen.


Doch dann wurde er sichtlich förmlich und straffte sich. „Ich bin der Küster hier und muss Sie auffordern, die Kathedrale sofort zu verlassen. Ansonsten rufe ich die Gendarmerie! Für Ihr Anliegen bezüglich der Eheschließung wenden Sie sich bitte morgen an den Pfarrer. Doch ich bezweifle, dass die Krypta für solche Feierlichkeiten zur Verfügung steht.“


Erst, als Usher antwortete, fiel Raven auf, dass der Kirchendiener Französisch sprach. Anscheinend konnte sie die Sprache automatisch verstehen, denn vor ihrer Verwandlung, hatte sie sich schwer damit getan. So langsam entdeckte sie ihre Fähigkeiten.


„Wir werden Ihnen keine Probleme machen, Monsieur.“ Behutsam hob Usher sie von seinem Schoß und zog ihr den Rock herunter, bis er die Hälfte ihres Schenkels bedeckte. Dann nahm ihr er grinsend das Portemonnaie aus der Hand und stopfte es in seine Gesäßtasche. Wahrlich ein Gentleman.


„Lass uns gehen, Küster sind erfahrungsgemäß gut mit den Fäusten“, raunte er ihr zu und schob sie vorwärts. Wie ein Wachhund verfolgte sie der Typ bis zur Tür. „Bonne nuit“, grüßte Usher ihn zum Abschied, bevor der Mann das Portal wortlos ins Schloss fallen ließ. Raven war froh, keine unangenehmen Fragen beantworten zu müssen.
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